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Gregorı:anum. Commentarı1 de theologıca phılosophıca edıitı profes-
sorıbus Pontificıae Universitatıs Gregorianae. Indices generales O VOolu-
mMın2 1—XXX]1). 80 U, 453 > Romae 93 Pontif. Unıiıv. Gregoriana.
Dieser Registerband den ersten 31 Jahrgängen der vorlıegenden Zeıtschriftt wırd
sıcher allgemeın begrüßt werden. Der eıl bringt das Verzeichnis der Autsätze
und Beiträge in alphabetischer Reihenfolge der utoren. Der eıl enthält dıe
Tıtel der besprochenen Arbeiten in der alphabetischen Reihenfolge ıhrer Vertasser
mMiıt Angabe des jeweıiligen Referenten. Vor allem wırd der 'eıl wıllkommen se1n,
der ıne vollständige alphabetische UÜbersicht der Gegenstände bringt, die ın Auftft-
satzen un: Beiträgen SOWI1e 1n den besprochenen Arbeıten behandelt worden sınd

Brıinkmann

H attın D u W Da ‘Heilslehre der Kırche (Dokumente
VO:  3 Pıus bis Pıus Z Deutsche Ausgabe des französıschen Orıiginals: Aux
SOUTITCES de 1a VIie spirıtuelle, Fribourg-Parıs 1951, besorgt VO' Rohrbasser.
k 1 Q° Z U, 1344 Soy) Freiburg 1953, Paulusverlag. Am
Schluß des etzten Krıeges (1945) brachte der Paulusverlag die erweıterte und voll-
ständig überarbeitete deutsche Ausgabe der VO  3 Chevalıier Ü, Marmy besorgten
Sammlung päpstlıcher Verlautbarungen: La Communaute humaine selon Pesprit
ryetien dem Tıtel „Mensch un Gemeinschaft ın christlicher Schau“ heraus,
dıe Marmy selbst Mitwirkung VO  j Schaffter und Rohrbasser besorgt
hatte (vgl Schol 26 11950 ] 621 Sıe umfaßrt Dokumente VO Gregor XVI bıs
Pıus Yn In ahnlıcher Weıse bietet der vorliegende eine Sammlung von
papstlıchen Verlautbarungen VO:  =) Pıus bıs Pıus XIl ber das Glaubens- und
Gnadenleben, von denen 41 1n vollständıger Neuübersetzung gebracht werden, 11

1 kürzere Stücke dem Sammelband „Dıie marıanıschen Weltrundschreiben der Papste1n den etzten 100 Jahren“ VvVOo Graber inNnoOomMMmMeEN siınd un dıe übrıgengründlıche Überarbeitungen deutscher Ausgaben der Verlage Herder, Rex, Paulınus-
Druckerei Trıer) darstellen. Dabeı WAar das Bemühen maßgebend, bei aller
Wahrung des Lehrgehaltes die Papstworte 1n eıner zeıtgemalßen Ausdrucksweise
wliederzugeben. Inhaltlıch xy]iedert sıch das Werk entsprechend den behandelten
Gegenständen ın sıeben Bücher Der Heılıge Geist;: Jesus Christus; Marıa, Mutter
Christı un: der Kırche; Dıe Kırche Christı:; Das übernatürliıche Leben; Dıe christ-
lıchen Lebensstände: Die Vorbilder. Eın analytisches Inhaltsverzeichnis sSOWIl1e ZuLtgegliederte, den einzelnen Dokumenten vorausgeschickte Übersichten erleichtern das
Auffinden der gewünschten Sache So WIrFr: auch dıeser sıcher azu beıtragen,dıe richtunggebenden Papstworte einer unverdienten Vergessenheıt entreılien
und S1e für das Leben Aaus  en Der ruck un!: dıe außere Ausstattung des Bds
Aäfßt der Trq.dition des Verlages entsprechend nıchts wünschen übrıg.

Brıinkmann

Müller, M.;, M.; Die Verheißung des Herzens, Zur Theologie des Ewıgen1m Menschen (Begegnung un Wandlung, 80 (400 5 Freiburg 95 Herder.
12.80. Das Buch erscheint als erster Bd einer auf 21 Bände berechneten Reıhe

A „Begegnung und Wandlung“, die als (janzes den hervorstechendsten Mängeln der
7 heutigen Theologie (relig1öser Intellektualismus, deistischer Aktivısmus, Trennung

VvVon Dıenst Leben und Verarmung 1m Zeıchen der Vereinseitigung werden Nalll-
haft gemacht) entgegenwirken soll und die Dogmatık nach dem Prinzıp der Bild-werdung ordnet. Dıie Heilsgeschichte soll darın als das Verwandlungsgespräch des
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menschlichen Lebens gesehen werden, darum dıe Einteilung in Teile: das Antlıtzder Schöpfung, die Mächte der Wandlung, das Antlıtz Gottes. Der Band des
ersten Teıles hatte ursprünglıch den Tıtel „Das ruhelose Her ” wurde ber danndes inzwischen erschıienenen Augustinusromanes Von de Wohl, der den-selben Tıtel Lruß, umgeändert 1in Die Verheißung des Herzens. Nach einer prinzı-pıellen Eınleitung, welche dıe Mängel der heutigen Theologie aufdecken und WegeZUuUr Erneuerung weılsen wıll, stellt der ert. den Menschen 1n dıe Sıcht des ruhelosenHerzens un zeigt in mehreren Kapıteln, w 1e :Ott 1Ur auf dem Weg aufrıichtigerLiebe das ruhelose Herz zur uhe bringt. Not und Sehnsucht des Menschen werdengezeichnet, ber auch dıe Bındungsmacht des göttlıchen „Symbolus“ un die Krafttder Gemeınschaft. So enthüllt sıch seın Verhältnis Gott, seiınem Schöpfer undverborgenen Partner. Häufige Zıtate AuUs Schrift, Vätern, miıttelalterlichen Theologenbes Bonaventura und Duns Scotus) und aus der modern Literatur iıllustrieren dieAusführungen, wobei INan die allzustarke Verwertung ungläubiger Schriftstellermiıt einer ZEeWI1Ssen apologetischen Tendenz entschuld:SCn annn Die Spracherelıg1öse Wärme, entgeht ber N: Sanz der Gefahr, überladen und gekünsteltwıirken und dadurch auf dıe Dauer ermüden. Bıld beherrscht das Feld,während die theologische Begriffssprache aum cht wird, Was doch geschehenkönnte, hne dem „relıg1ösen Intellektualismus“ verftallen, und Was gyeschehenmMu LE, wenn INan ıcht 1n eiınem vortheologischen Stadium steckenbleiben llWürde nıcht Bonaventura manches einfacher SCSAaHT und Duns SCTUS ein1ges schärfertormuliert haben? In der Einleitung machen sıch zudem Eınse1tigkeiten und Über-treibungen geltend, dıe dem Gesamtehimdruck schaden Dıiıe Charakterisierung derheutigen Theologie als „ Theologie der Gegenreformation“ (4:Z) übersieht die schonvorher bestehenden Tendenzen un ebenso dı
stromungen. schreıbt weıter also:

nachher sıch auswırkenden Gegen-„Auch gegenüber unNnscerem eıgenen Wıllenmussen WIr 1n seiner Beziehung Zn Gnade dem Wırken der Gnade die Hauptrollezusprechen. Doch auch die umgekehrte Haltung wırkt se1ıit Ludwig Molıina (Fın der Theologie und 1Im Glaubensleben Da lautet der Grundsatz des Gnadenlebens:Der Wılle entscheidet den Erfolg der nade! Dann wird das relig1öse Leben mehrine Tat des Menschen, eine Tat CGottes se1ın. Da wırd iıne relig1öseGrundhaltung verfälscht, dıe Haltung der Hıngabe Uun: des Gottvertrauens derder Bereıitschaft für Gottes Führung. Sıe wandelt sıch miıt chsender SelbstsicherheitIn immer zrößeres Selbstvertrauen, das der Kraftlosigkeit eines Lebens voll -ruchtbarer außerlicher BetriebsamkeiIt führt (3 Damıt 1St evident die Gua*denlehre Molınas verzeıchnet und noch evıdeRelig1ösıtät der Gegenwart überschätzt. Trot
fer ıhr Einfluß auf Theologie un:

nfruchtbar se1n,
dem wırd das Buch des Verf. nıcht

des Herzens“
VOr allem beı Suchenden und Außenstehenden, und als „ Theologieeine Ergänzung den nach WI1e Vor unentbehrlichen andbüchernder Dogmatik bieten. Beumer

n  9 M., Grundriß des Theologiestudiums. Teıl ystematische Theologie.Praktische Theologie. Hıltswissenschaften. 8o (228 5 Gütersloh PODZ, Bertelsmann.10.80 Das Werk, eine Gemeiınschaftsarbeıt der Leipziger Theol Fakultätr,das MIt diesem Bande abgeschlossen 1ISt, 11l sowohl der Einführung 1n das theolo-gische Studıium dienen WwI1e eine dem heutigenentsprechende UÜberschau bieten. Im letzteren
Stande der theologischen WıssenschaftSınne ISt auch tür den katholischenTheologen instruktiv. Die systematısche Theologıe ISTt dargestellt VO  ] IT. Stephan(Grundfragen; Christliches Weltverständnis) Sommerlath (Hauptthemen derDogmatik) und M. Doerne (Theologische Ethık); dıe praktische Theologie VeTr-hältnısmäßig eıngehend Von Mäüller. Unte Hılfswissenschaften sınd IN-mengefaßt die Missionswissenschaft,

Sun der Missionsaufgabe heute bes
die sıch nach jJahrhundertelanger Vernachlässi-onderer Wertung bei den Protestanten erfreutIhmels), und dıe Religionswissenschaft Baetke). Im ganzen bestätigt auchdieses Werk die Rückkehr echter Offenbarungsgläubigkeit iın weıten reısen derprotestantıschen Theologie. Bıbel Reformation gelten als undiskutierbare Ma{fßs-sSta S für den evangelıschen Theolallerdings ıcht gegeben; Sıe wırd Ja

OSCH. Eıne rationale Begründung dafür wırd
Spiritus Sanctı“ verleiht dem einzel

auch grundsätzlich abgelehnt. Das „testimon1um
HEn die Glaubensgewißheit. Dıiıe volle Geschicht-
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lıchkeit der Erlösung 1n der Person und dem Werk Jesu WIFr'! iın entschiedenem
(Gegensatz Bultmann als grundlegend hingestellt. Dıiıe christologische Formel VO

Chalcedon wird, WL auch miıt einıgem Zögern, als richt1ig anerkannt, csotern 1119}  -

„göttlicher Natur“ das wahre Gottseın Christ1ı 1m Unterschied VOIlNl bloß
göttlichen Krätten verstehe. Darauf beruhe der Sühnewert se1ınes Leidens. Das
hrliche Bemühen das rechte Verstehen der Schrift führte bemerkenswerten
Korrekturen reformatoris  er Grundthesen: Dıe Rechtfertigung dürtfe nıcht als eine
NUr deklaratorische verstanden werden, s1ie verleıhe vielmehr eın eın ın (0107
Was ber den Z wischenzustand der Toten VOT der leiblıchen Auferstehung Ende
der Zeiten SESARLT wird, kommt (trotz gegenteılıger Beteuerung) in mancher Hınsıcht
der katholischen Auffassung VO: Feg ucr_I nahe. Von eiınem „Purgatoriıum der
Gnade“ dürte INa  — vielleicht sprechen. Dıie bedeutendste, bisher unerledigte rage
der evangelıschen Theologie se1l dıe Kirche. Im Sınne des WIrL ıhre Sichtbarkeit
hervorgehoben, die auch mIit ıhrem Wesen als e1ıb Christı und damıt als einem
organisch-lebendigen Gebilde gegeben sel. Sıe 15t die ZOTLLSESETZLE „Heilsanstalt“.
Das Amt ıIn der Kırche dürfe als bloße Beauftragung VO: allgemeınen Prie-
stertum verstanden werden, habe als göttlıche Stiftung konstitutive Bedeutung
für dıe Kırche, wobe1i die „reale Bedeutung“ der Handauflegung 1im nNEeu

würdigen sel. Auch 1er kommt iINnan der katholischen Auffassung sehr nahe, und
INan versteht das Bemühen, den Verdacht „hierarchischer Anwandlungen“ Zzurück-
Zzuwelsen. In einer andern fundamentalen rage 1St keıine wesentliche Annäherung
festzustellen: Eıne Erkennbarkeıt Cottes auf dem Wege VO  3 Vernunftftschlüssen wırd
mIiıt Berufung auf Kant nach w1ıe VOL abgelehnt, wenngleıch nach dem klaren
Zeugnıis der Schrift doch eine „natürlıche“ Gotteserkenntnis zugegeben wiırd. Dıie
scholastısche Lehre 1n diesem Punkt 1St verzeıchnet. Ott 1St für uns nıicht das

Glıed einer Kette VO  > Ursachen. Bu

Fa cch D Geschichte der nNneueIeN evangelıschen Theologıe Zusammenhang
MIt den allgemeınen Bewegungen des europäischen Denkens: Liefg.
12—16 I, 80 (397 S: —  —  Liefg 17—24 (612 > VO (Lietg,
25— (4850 5.) Gütersloh 1951 1952 1953 n Bertelsmann. Jede Liefg. 5_!
Subskr. 4.50; veb. geb Im dıieses
großangelegten Werkes 21Dt der ert. zunächst ine allgemeıne ersicht über die
ewegungen der Zeıt VO der Miıtte des 18 bıs Z.U) zweıten Drittel des Jahr-
hunderts, die 1mM SS ZUT Darstellung kommen (3—18 Es folgt iıne Würdi-
Zung einzelner, von kırchen- und religionskritischen Ideen infizierter utoren 1in
England (21—58), der sıch eine ausführliche Charakteristık der Hauptrichtungen
der französis:  en Aufklärung (58—98) mMI1t einem eigenen Kapıtel ber KRousseau
98—143) anschließt. In den folgenden Kapıteln behandelt der ert dıe ge1lsteS- und
religionsgeschichtlichen Auswirkungen der französıschen Revolution 7—  > dıe
Gedanken und Ziele der Restauration —  » dıe Anfänge des Agnost1zısmus,
Posıtivyismus und Soz1alısmus ın Westeuropa =—_  » diıe Aufspaltung der WEST-

europäischen Theologıe 1n gegensätzliıche Rıchtungen —_  > die theologıschen
Neuansätze 1n der anglıkanischen KırcheE und die Geschichte der nord-
amerikanıschen Theologıe bıs zum Bürgerkrieg 9— Im hören
WIr zunächst VON den SOBCENANNLTLEN deutschen „Neologen“, die in UNSCIECIHN Vater-
lande die Aufklärung einleıten (1—48 Eın eigenes Kap 1st Semler gew1ldmet
(48—89), eın anderes den dogmatischen Streitigkeiten der Neologen 89—119), eın
drıittes, sehr ausführliches der Bedeutung Ephr Lessings _-  9 dem sıch eın
weıteres ber dıe „itrommen Außenseıter“ (Fr. Chr. Oetinger, Klaudıius,
Lavater und anschliefßt, Der eıl dieses Bds Buch
andelt VO dem „schöpferischen Durchbruch 1m deutschen Geistesleben nach seinen
Auswiırkungen auf Relıgzion und Christentum“ beı Herder un: Goethe ——  >
be1ı Kant und chıller (271—337), beı Fıchte un 1m Atheısmusstreit ——  9 in
der frühen Romantık, insbesondere bei Schelling und Jovalıs 7 —  > ın der
Abwandlung des romantischen Relıgions- und Christentumsverständnisses beı
Hölderlın und ın Hegels Werdegang 7—4 und schliefßlıch ın den Anfängen
Schleiermachers (490—582). Vom lıegen bisher Lieferungen (Liefg. 25—
VOL,. Wır werden nach Abschluß des Werkes daraut zurückkommen. Was WIr
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seinerzeıt ber die beiden ersten Bände des Werkes geschriıeben haben vgl Schol
11951] 602 t. können WIr hler angesichts der weıteren Lieferungen 1Ur wieder-holen dieselbe Anerkennung, dieselben Desıiderata, die unerfüllt bleiben. Es 1St eınerstmalıg gebotener Überblick über die Entwicklung der verschiedenen Strömungeninnerhalb der evangelıschen Theologie 1n eiıner Zusammenschau mit den gleichzeiti-
SCH Wandlungen 1n der europäiıschen Geistesgeschichte. In dieser Ausführlichkeitdürfte AÄhnlıiches bıs Jjetzt VO  3 n1ıemandem geboten worden se1n. Als Mangel empfin-den WIr wıederum das Fehlen der SCHAUECErEN Quellennachweise, WwI1e€e WIr sS1e Z 1nder Dogmengeschichte VO  en Seeberg tast Seılte tür Seıite antreften. Gewiß Nndie Werke, deren Inhalt ın einer kurzen Zusammenfassung darlegt. ber für seineAuslegung der Einzelheiten muüßte sıch durch Einzelbelege rechtfertigen. Hınzukommen allgemeine Betrachtungen Uun!: schwerwiegende Urteıle und Anschuldigun-
SCnh, für dıe INa  - wohl das eine der andere Beıispiel als Stütze solcher weıttragenderBehauptungen dürfte. Befremdlich 1St nach w1e VOT die Stellungnahme deserft. der theologischen Entwicklung innerhal der katholischen Kirche Da:gerade S1e SCWESCH se1ın soll,; die dem Bemühen, „die christliche VWahrheıt miıtdem menschlich-vernünftigen VWahrheitsbewußtsein versöhnen“, n war(T, 184), werden auch viele Protestanten miıt Erstaunen vernehmen. Ist doch nachiıhnen eher das Gegenteıl der Fall da{fß sıch näamlıch die katholische Lehre aut ıneTheorie der Vereinbarkeit VO  - Glauben und Wiıssen eingelassen hat, dıe der Mehr-heıit der nıchtkatholischen Theologen weıt geht, da s1e befürchten, dafß aut dieseWeıse der Einzigartigkeit Uun!: dem Anderssein des christlichen Offenbarungsinhaltes198[  t mehr genügend Rechnung wırd Abschlıießend kann Iso SCSART WOCI-den solange der ert. siıch darauf beschränkt, referieren, 1St seın Werk anregendun brauchbar. Sobald ber anfängt deuten, wırkt nıcht überzeugend.Buff hat die einzelnen Bände 1n dankenswerter
angaben und Namensverzeichnissen versehen.

155e MIt eingehenden Inhalts-
Loosen

FÜcHs; Ea Was 1St Theologie? (Samml. gemeınverst. Vorträge, 203/204.) BE. 80
(44 S Tübıngen 1953, Mohbr. 3.80 Es sınd hier dreiı Vorträge gesammelt:Theologie un Philosophie Die Prinzipijenfrage der modernen Exegese Wosteht die Theologie heute? Dıe Grundeinstellung des Tübinger Exegeten Aaus dem
Bultmann-Kreis afßt sıch wohl besten AUuUs dem Schlußsatz des Vortrageswiedergeben: „ W6 steht die evangelısche Theologie heute? Sıe steht e1ım Menschen,
wenn S1E bewirkt, da{ß$ ıch mır ZUr Frage werde. Geschieht das, stehen WIr VOT
Gott“ (44) Das Exıistentialıistische natürlıch nıcht als Existenzphilosophie trıtt
1so deutlich 1Ns ıcht. „Die evangelısche Theolo71€ 1St eine Theologie der Frage“@93); während diıe katholische das Dogma ylaubt. Im Gegensatz Zzur Philosophie,deren Wahrheit LUr das Wırklıche, das ften VOTr aller Augen lıegt, 1St (18), suchtder protestantische Theologe ach der etzten Gestalt des „Unsäglichen“, dıe,Gegensatz ZU philosophischen Begrıft, nıcht sagbar, sondern 1Ur ertahrbar un:darauthıin reıilich auch ündbar 1St. Sıe 1St ıhr gegeben 1im Hören. So heißt Glaube
also, den Ruft die Menschen, den die Toten erweckenden Anrut „des Menschenhören, beı diesem Ruf bleiben un die Verantwortung tür ıh: bis 1n den Tod über-nehmen (10) Vor allem 1m Vortrag WIr: dıe Stellung der Exegese Aazu heraus-gearbeitet. Der moderne Mensch 1St der fragende Mensch Auch das moralısche (Gesetz
Kants scheitert unserer inneren Unwahrhaftigkeit. SO treibt alles den Menschen
ZUr Verzweıflung, 1n der ıhm aufgeht, dafß einen Herrn hat, der ıhn FeLtEeL. Dıiıerühere Exegese hat oft 1Ur bıs hierhin eführt Sıe brachte es mit sıch, daß die
Kündıgung ‚privatisıert‘ wurde. In der wıissenschaftlichen Exegese ber erstandeın unverwarteter Helter. Denn ihr 1St gelungen, bıs ZUr Gnosıs weıterzuführen,in der na  S nıcht 1Ur miıt den Griechen fragt: Was 1St Wahrheit?, und nıcht NUur mıtIsrael: Wer 1St Wahrheit? I1a  — fragt vielmehr HU: Wo 1St Wahrheıit? (26),Wo bın iıch Hause? Damırt bringt s1e den Mut Zzur Wanderschaft ach diesemZuhause. S50 enthüllt sıch dıe moderne Exegese der Not w1e der Verheißungchristlichen Lebens Der Vorwurt Barths Bultmann, dafß letzterer sehr
VO: Menschen und seiner Not ausgehe vVon Christus, bestehe ıcht Recht,da S1| beides ıcht trennen lasse. Sehr stark trıtt das Exıstentielle auch bei der
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Frage der Entmythologisierung 1m Vortrag heraus Dıe Vergleichsbasıs
Von damals und heute 1St Selbstverständnıis der neutestamentlichen Personen
gegeben. Wenn WIr s1e fragen, wI1e sı1e sıch siıch selbst verhalten, fragen WIrF,
W as geht. Damıt zeigt uns dıe moderne Exegese Iso iıcht LLUTLE den Christus für
uns, sondern auch den Christus ın unNns (42) Somıit kannn der Text der Schrift UUr
recht analysıert werden, wenn WIr selbst el analysıert werden (44), wobei frei-
lıch die Theologie und ıhre Autorität aus iıhrer Wıssenschaftlichkeit eNTt-
springen mu{ Denn bleibt abeı, da{fß der Text VOTr dem Glauben 1St
Diese Wıssenschafttlichkeit 1St reilıch dıe der gezeichneten „modernen“ Exegese.Gerade 1er ber dürften sıch dıe eıster scheiden. ESs bleibt die Frage nach der
Geschichtlichkeit und Offtenbarung 1n ihrem objektiven Ganzsınn ften. Hıer
scheint der Gegensatz K. Barth nach der anderen Seıite ausgeschlagen, das
exıstentiell-menschlich Fragende gegenüber dem „Ganz-Anderen“ als Grundlageun!: Kriterium überbetont. Sehr ZuLt 1St dabe1 ber das Heılsgeschichtliche der
Offenbarung herausgearbeitet, WwIe sıch gerade 1m ynadenhaften Wandern ZUr
Ewigkeıt zeıgt wenn Man, wI1ie der katholische Theologe TtUuL, ylaubt,
„Was INa  zn VO  - Ott wei{i“ und nıcht NUur aktuell f;agt_ und hört. Iso eın ZU)]
eigenen Denken anregendes un ZU)] persönlıchen Auseinandersetzen aufrufendes
Bu Weıisvweiıler

Buess, E Dıiıe ırchliıchen Rıchtungen (Theol Studien, 36) SI. 80 (72 5.)Zollikon-Zürich 1953, Evang. Verlag. Fr 4.90; 470 Dıe Arbeıt bringtden Versuch eines biblisch-theologischen Durchdenkens der 1U  - eınmal gyegebenenTatsache, dafß CS 1n der Kırche „Rıchtungen“ Z1Dt. Daher untersucht der 'eıl die
Frage Hand der Aussagen des NT, bes. der Paulinen. Kor ze1gt, da{ß
Parteıen geben „mufß“. Ihr Grund liegt nach Paulus in der Vıelfalt der Gaben un
1enste. Das wird ZU) Anladß, da{flß sıch der einzelne rühmt un: sıch isolıert. So
gelangt die „Rıchtung“ 1n iıne bedenkliche Nähe ZUr kırchensprengenden Sekte
Daher sıeht in den Rıchtungen die Tatsache verkörpert, „daß die Kırche JesuChristı 1n die Versuchung gestellt 1St, 1n der CS sıch bewähren mulßßs, daß s1e in Wahr-
heit 1in Chriıstus gründet“ (15) Diıe Kırche selbst ertragt S1E WwW1€e Paulus 1m Protest
und zugleıch In Beugung die 1n ihnen ıchtbar werdende Not. Konkretisiert
wırd das VOo  = teıls den gznostizierenden, teıls den judaıizıerenden Richtungender Urkırche. Dıe stehen ın Getahr des Fallens in das znostische Heıden-
LU: Das kann dıe Kırche nıcht dulden. Sıe mu{fß WAarnen, ber sı1e beweist geradedarın ıhre Solıdarıtät ın bußfertiger Beugung dıe Not und dıe u. die
sıch ın dıeser Rıchtung grundsätzlich ausspricht. Ahnliıch 1St beı den judaizierendenRıchtungen, die NU: anstelle des starken nach auswärts Schauens sehr nach
rückwärts iıhren Blıck richten. Wesentlıch 1St ber ber das Tragen ' dieser Rıch-
tungen hinaus, s1e überwinden. Denn dann WIFr| sıch das echte Christusbild
Im Kampf desto klarer un deutlicher bheben Der e1l des Buches wendet dıese
bıblischen Erkenntnisse auf die heuti_gé; Lage der Kiırche, besonders in der Schweiz,
aAMı autf den Lıberalısmus als „gnostizierende“ Rıchtung, auf den Traditionalismus
als dıe aktuelle „Judaizierende“, Iso cschr rückschauende Rıchtung. Man gzewinntnebenbeij einen Einblick ın dıe modernen relig1ösen Tendenzen 1m schwei-
zerischen Protestantismus, die 1ın diesem Schema kurz charakterisiert un einge-ordnet werden. So findet In der tradıtionalistischen Rıchtung den Rückblick aufdie „Erweckung“ 1MmM modernen Pıetismus, auf die Reformation be1 den Dıalektikern,auf den Bıbelglauben des alten angelsächsischen Calvinismus beı den
„Fundamentalisten“, während dıe kleine Berneuchenergruppe auf vorretformatorischeTradıtionen zurückgreift. Getahr 1st das alles ber Nnur Jetztlich, WEeNn Aaus derRıchtung die ausschließende „Sekte“ wırd. UÜber allem steht jedo das Vertrauenauf das sıeghafte „Gott 1st treu  b auch ın dieser Not und Versuchung der KircheDarın lıegt dıe letzte Grundhaltung begründet. Man wırd außer dem historıischenEinblick dıe modernen Rıchtungen manche Anregung auch tür das „Iragen“der Rıchtungen innerhal des Katholizismus AaUuUs dem Heftt und seinen bıbel-theologischen Darlegungen mıtnehmen. Weısweiıler
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Sıegmund, G., Das Zeichen des Wiıderspruches. 8 (96 S Fulda 1952Fuldaer Verlagsanstalt. 2.80 Das Büchlein &1bt eine wıllkommene Er-

chafrtlich zuverlässı
ganzung den äalteren Handbüchern der Apologetik, ındem 1n ebenso wIissen-

SCI Ww1e psychologisch geschickter Weıse die Einwände der Jüng-sten Philoso hıe Gott, das Christentum und dıe Kırche einer Kriıtık nNnier-zıieht. Den mıit gegebenen reı Kapiıteln der ert in der richtigen UÜber-
ZEUSUNg, daß der Abfall Von (sott schließlich auch eıner ErSCETZUNg des Menschen-bıldes geführt hat, eın Kap ber die Verengungen des Menschenbildes 1n den moder-
LIC  3 Weltanschauungen OTITaus. Hıer wırd VOrTr allem das Menschenbild des Aktualıis-
MUSsS, das der Erlebnissucht un: Substanzlosigkeit des modernen Menschen entspricht,behandelt, weıter das materı1alıstische, biologistische un: idealistische Menschenbild;das letztere sıeht auch noch 1Im xistenz1alısmus wırksam, namentlıch ın derabsoluten Selbstherrlichkeit des artreschen Menschen. Das Kap ber den ProtestOtt betont Anfang miıt Recht, da{fß der Agnostizismus auch einerLähmung des praktıschen Gottesglaubens führt, und wendet sıch dann VOr allemN. Hartmanns „postulatorischen Atheismus“, nach dem der sıttlıchenFreiheit des Menschen wıllen der Gottesglaube tallen mu{fßß Besonders treftendSIN die Äntworten, die der Vert. 1m Kap auf den Vorwurt der Lebensfeindlich-keit des Christentums o1bt. Im Kap ber den Protest die Kırche in denWeltanschauungen der Gegenwart kommen VOT allem die Anklagen, dıe Jaspersin seinem Werk „Von der Wahrheit“ das J}Sprache. Der erft. ze1gt, wıe Jaspers eın

katholische Prinzıip“ rhebt, ZUr
„selbstgemachtes Phantom“ (86) derKatholizität bekämpft. de Vrıe

Fries, H. Karl Jaspers und das Christentum: Qschr 1397 (1952) 25/—287.Aus dem Wıssen diıe Pfliıcht der Theologie, die Begegnung miıt dem Geist dereIt suchen, sıch ın dieser Tübinger Antrıttsvorlesung mıt Jaspers undseiner Kriıtik Christentum auseinander. In eindringlicher Analyse entwickelt
Jasp
zunächst die Jasperssche Konzeption des Christentums. Er zeIgt, In welchem Ma{fe

OIS seinem Denken der Bıbel Verpflichtet ISt. ber ebenso eindring-lıch, die „Christlichkeit“, dıe sıch darın bekundet, überschätzen. Denn 1ım Lıichteder phılosophischen Prinzipien Jaspers’ gesehen, 1St. die Bıbel ıcht eindeutigesZeugnı1s des sıch oftenbarenden Gottes, sondern letztlich 1Ur „eın Dokument mensch-lıcher Sıtuation“, das durch die Kırche vollı falsch ausgelegt WITFr|  9 denn der An-spruch auf Ausschließlichkeit und die darın be
relıg1ösen Gehalte se1 der Bıbel tremd. Das kır

gründete Tenden7z ZUur Fixierung der
chliche Bıbelverständnis musse darum„entmythisiert“, dıe biblische Relıgion durch den philosophischen Glauben über-boten werden. Im eıl bietet ıne vornehm-sachliche Kritik diesen Thesen.S0 DOSItLV das, Was Jaspers ber Existenz und TIranszendenz un ber den Glauben

SagtTl, verstanden werden kann, bleibt 1im Grunde doch in dem Bannkreisdes Subjektivismus und der Anthropozentrık. Weıl das Apriori VO  - Jaspers dafßalle Wahrheit sıch VO Menschen bestimmen hat) talsch ISt, darum kommtseinen irrıgen Satzen ber das Christentum. Jaspers macht 1m etzten denMenschen Gottes Herrn, darum ann das Christentum ıcht wırklıch
InNnen. Bacht

zl «D) JOr Das Leben des eıstes. eın Wesen, seine Bedingungen,seine Methoden. 80 (228 5 Maınz 1951, Matthias-Grünewald-Verlag. 720In diıesem leinen Werk, das Jjetzt auch ın deutscher Sprache vorlıegt, wollte derzrofße Gelehrte Junge Menschen in das Leben und 1n die Arbeıt des eistes hinein-führen. Er bietet nıcht bloß ıne Methodik wıssenschaftlichen Arbeitens EerSt rechtkeine bequeme, WI1e sıe heute jelfach angepriesen werden sondern enthüllt
ZuUerst die Berufung und dıe Würde des geist1g schaffenden Menschen, VO  3 demechte Tugend verlangt werde: ucht und Sammlung, Fleiß und Geduld, VOTLT allember dıe unbedingte und demütige Liebe ZUr Wahrheit,Wırklichkeit iın Gott habe,

die ıhre letzte Quelle und
seın musse iın Gebet und Medıtatiı

miıt dem der wahre Geistesmensch darum verbunden
O: ın SESCHNECETEr Eınsamkeit, und das be1 voller,ber geordneter Oftenheit für 1e Schöpfung und VOrLr allem für die MenschenMiırt großem Nachdruck wırd NT, ATS notwendıg gerade auch tür den
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spezialisierten Wissenschaftler Von heute dıe Universalıtät des gyeistigen Lebens
sel, dıe ıcht vielerleı besage, sondern 1n erster Liniıe lebendige Aufgeschlossenheit
für dıe „letzten Ursachen“, für Philosophie un Theologıe, 1n denen die 1e1-
zahl der Einzelwissenschaften Krönung und FEinheit finde Thomas VO  S Aquın
1St mIit seinem genialen System auch tür den modernen Menschen der große Führer.
Aus den Erfahrungen eines arbeitsreichen Lebens z71Dt der ert sodann wertvolle
praktısche Weısungen: Was und wI1e IMNa  — lesen, das Gedächtnis üben und gCc-
brauchen, w1e INnNan VOTLT allem schöpferisch arbeıiten solle; bis konkreten Rat-
schlägen für dıe rechte Art der Erholung, des Schlafes USW. Auch da 1St ber mehr
als Methodiık, die geboten wırd; 1St vielmehr die praktische Weısheıt
eınes 1im Dıenst der Wahrheıt vollendeten Lebens. Dıese Hineinführung in das
Leben des elstes WIr: dargeboten 1n eiıner edlen un: geistvollen Sprache, deren
eutsche Wiıedergabe allerdings nıcht immer befriedigt. Aut einen Übersetzungs-
tehler se1l hingewlesen (S 64) Statt „porphyrene“ mu{fß es natürlıch „porphyrische”
Leıiter heißen (nämlıch VonNn Porphyrıius). Dankbar 1St INa  ] dem Übersetzer für dıe
Beiıfügung der Anmerkungen, 1n denen das Wiıchtigste über dıe (meıst französischen)
DPersonen DSESAZT wiırd, dıe iın dem Buch ZENANNL werden und dem deutschen Leser
teiılweıse wenıger bekannt se1ın werden. Bulst

LO svıluppo del dogma secondo 1a Octrına Cattolıca (Relazioni
lette nella seconda settimana teologıca FÜ Settembre 80 (233 5 Roma
19553, Pont. Universitä Gregorlana. Lire 1000.—. Da die Frage nach der ogmen-
entwıicklung gerade 1n uUunNseICNHN Tagen Aaus Anlaf der Dogmatıisıerung der leiblichen
Aufnahme Mariens 1n den Hımmel un!: der Enzyklıka „Humanı gener1s“ wieder neu

gestellt wird, 1St begrüßen, dafß dıie Referate VO  - der theologischen Woche
der Gregorianischen Universıität, die schon 1n Greg Z (41952) 5—182; (1953)
187— 237 veröffentlicht wurden, 1er iın einem ammelband vorgelegt werden. In
dem Reterat z1ıbt Flick SIl eınen erblick ber das Problem der
Dogmenentwicklung 1n der zeitgenössischen Theologie (5—23 Er vergleicht mit
dem Problem VO dem Zusammenwirken VO  - Gnade und Freıiheıit. In beiden Fällen
seljen sıch alle Theologen ber die Tatsachen eInN1g; LUr in bezug auftf das „Wıe“
yıngen ihre Ansıchten auseinander, weıl ar sıch hıer letztlich eın unergründlıches
Geheimnıi1s handle. Er ze1lgt, WwI1e sıch bezüglıch der Dogmenentwicklung den
heutigen Theologen Wwel Hauptrichtungen bheben, eıne intellektualıstische und ıne
nıcht-intellektualistische der eıne direkt antintellektualistische. Dıe erstere, die
heute noch meısten verbreıtete Ansıcht, betrachte die Offenbarung als Miıtteilung
eıner Lehre VO  e} seıten Gottes, die der Leıtung des Heıliıgen elistes immer
vollkommener erkannt werde. Nach ihr könne keıine Lehre als Dogma definiert
werden, die nıcht mMIt einem Von Anfang ausdrücklich erkannten Dogma
logıschem Zusammenhang stehe. Hıerher gehören auch diejenıgen Theologen, dıe NUur
ıne virtuelle Offenbarung verlangen. F1 betont dann, da{ß dıe Anhänger dieser
Rıichtung eın aftektives Element, das Glaubensbewußfitsein der Kırche (sensus
christ1anus) ıcht ausschließen, sondern ın der Mehrzahl urchaus ın Rechnung
stellen. Darüber hat Balı  C eın eigenes Referat gehalten (106—134). Dıie

Rıchtung nach Fl dıe ontologische Wıiırklı  eıt des Lebens dıe
Stelle, das 1n Christus der Kırche geschenkt 1st. Dıe Dogmenentwicklung hänge

daher von dem Wachstum dieses Lebens 1in der Kirche aAb un finde iın Formeln
seinen Ausdruck, die sıch hne gyegenselt1ge ogısche Beziehungen alle auf dieselbe,
immer vollkommener ertahrene und assımılıerte Wirklichkeit bezögen. In der
Enzyklıka „Humanı gener1s“ se1en WAar einıge Vertreter dieser Rıchtung, dıe
praktisch einen dogmatischen Relatıyısmus verireten hätten, verurteılt worden,
do halte dıe Enzyklıka eine Vervollkommnung der dogmatischen Formulijerungen
durchaus für möglıch. Darüber hat 1m einzelnen G. Rambaldı gesprochen
(58—84) R. Sprazzı gyeht Hand der Schrift un: der Überlieferung der
Frage nach dem Abschlufß der Offenbarung nach (24—57). Bea o1bt einen

Überblick ber den Fortschritt in der Auslegung der Heılıgen Schritt un!
se1ıne Bedeutung für dıe Theologie 85—105). Dıie Beziehung 7zwischen der „tradit1io
dıyınoapostolıca” und dem Lehramt der Kırche behandelt Fılograssıi
Hand VODL „Humanı gener1s“ — Im Gegensatz der ekannten Auf-
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fassung mancher Theologen, w ıe Dieckmann I Denefte Ü, d.,) die das
kırchliche Lehramt MmMIt der Tradıtion in 1nNs SETZCN, 111 auf rund der
Sprechweıse der kırchlichen Dokumente, VOT allem des TIrıdentinums und Vatı-
kanums, der innıgen Beziehung zwıschen beiden unterschieden wIssen. Über
ausdrückliche und einschlufßweise Offenbarung und dıe Erkennbarkeit der letzteren
spricht austührliıch Dhanıs T während Boyer zu Schlu{fß ın seinem
Reterat ber dıe Beziehung zwıschen phılosophıschem, theologischem und dogma-tischem Fortschritt noch kurz daraut hinweist, W as dıe Arbeıiıt der Philosophen un!:
Theologen für dıe Dogmenentwicklung bedeutet. Brinkmann

C 1 T o D Quaest10 de Scriptura et de verıtatıbus
catholicis, ed Lang (Opuscula VEXTUS,; SCH. schol., 12} o (78 5 Münster
1953, Aschendorff. SS  O Der Bonner Fundamentaltheologe legt 1er eine
Neuauflage der für die Theologiegeschichte bedeutsamen Quaest1i0 des OldenburgersTotting VOTI, der einst die Organısatıion der erstien deutschen Uniıversitäten
1m Jahrhundert hochverdient Wal. Es 1St begrüßen, dafß nunmehr die dreı
Artıkel der Quaesti0 veröftentlicht werden, während s1e 1n der ersten
Ausgabe aut wel Hefte 12 u. 16) verteılt worden . Der besondere Wert
dieser Quaest1i0 besteht darın, dafß hıer als einer der CISteEN systematisch un:
ausführlich Probleme der kommenden Fundamentaltheologie behandelt. Da 111a  —}
auch schon früher dıese Bedeutung der Arbeit J8 gewulßt hat, beweist dıe großeAnzahl der uns erhaltenen Codices. Nach tünf aus diesen hat den Text kritisch
ediert. Eıne knappe, ber ungemeın gehaltvolle Eınleitung unterrichtet ber Per-
sönlıchkeit und Werke AA Uun!: weIlst den Zusammenhang auf, ın dem dıe hıer
abgedruckte Quaest10 innerhal des Sentenzenkommentars steht. ann hiertfür
auf seine trüheren Arbeiten zumal ıIn den Bäumker-Beiträgen un!:
im DıyThom (Fr) (1948) zurückgreıfen. Wiıchtig 1St VOL allem, W as einleitend
ber den Stand der theologischen Dıskussion ZUur elit LI,.s Sagt. Dıie Kontroversen
mIt den Juden hatten die Frage nach der Kanonizıtit der deuterokanonischen
Bücher gezeıltigt, WwI1e sS1Ie auch 1ne Verteidigung der Autorıität der Hıeronymus-übersetzung notwendıg gemacht hatten. Ebenso Ian INa  - damals eın vertiefttes
Verständnis der bıblischen Inspiration WI1e des mehrfachen Schriftsinnes. Dıese
Themen bılden den Inhalt der beiden ersten Artıkel der Quaestio. Der drıtte Artikel
beschäftigt sıch mIıt dem Problem, das SeIt der Scheidung zwischen Philosophie und
Theologie zumal durch Thomas kut geworden Wal, welche Wahrheiten miıt „katho-lıschem Glauben“ anzunehmen sınd. Spürt 11a  - 1n den beiden ersten Artıkeln
eutlıch die Unzulänglıchkeit der damaligen scholastischen Methode, miıt derartigenposıtıven Stoften fertig werden bezeichnend 1sSt diıe apriorıistische Argumen-tat1onsweise für die Zuverlässigkeit der hıeronymianiıschen Übersetzung!wırd ın der Frage nach den veritates catholicae dıe Schwierigkeit jener Theologensıchtbar, sauber scheiden zwıschen dem, W as ormell ZU Glauben gehört, und
WAas NUur conclusıo theologica ist. ber gerade weıl 1er vıeles noch Ansatz und
Anfang Ist, eignet sıch dıeser Text ausgezeichnet für semıinarıstische Übungen.

Bacht
de Haes, K La resurrection de Jesus dans l’apologetique des cınquantedernieres annees (Analecta Gregoriana, 59) 80 (AL 318 S Romae 1935 Uniıv.

Gregoriana. Der Verf., Protessor Großen Seminar iın Mecheln, hat sıch 1n
der vorlıegenden Doktorarbeit der Gregorianıschen Unıiversität 1n Rom die Aufgabegestellt, einen Überblick geben ber die Stellung der katholischen Apologetik
Z.U)] Problem der Auferstehung Jesu 1n den etzten Jahren. Dıiıese Stellung 1St
Ja Jjeweıls bedingt durch dıe negatıve Eıinstellung der lıberalen, angeblı Oraus-
setzungslosen Bıbelkritik ZUur leiblichen Auferstehung Jesu. Der ert. teilt den Zeıt-
raum ıIn Perioden ein: Das Problem der Auferstehung Jesu VOT 1900 be1
Reimarus (Betrug), Paulus (Scheintod), Darv. Fr. Straufß Mythus und Halluzınation)e1 den protestantiıschen Vermittelungstheologen, W1€e Weızsäcker, Rohrbach,Harnack, Schmiedel, Reville A, y dıe keine leibliche Auferstehung Jesu, sondern
Nur seinen Trıumph über den Tod, seın Fortleben ın der Herrlichkeit des Hımmels
und ım Herzen der Jünger annehmen (7 Sıe unterscheiden schon zwıschen Oster-
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bortschafrt und Osterglauben (9) Ihnen gegenüber sucht sıch die katholische Apolo-getik zunächst MI1t ıhren klassıschen Argumenten behaupten, W 1€e 90908  - sıie auch
heute noch in den ekannten Lehrbüchern findet. ber nde des Jahr-hunderts beginnen auch diıe Katholıken, die historisch-kritische Methode aut die
Evangelıen anzuwenden und ihre Gegner miıt ihren eıgenen Waften schlagen.
Der ert verweıst aut dıe Gründung der Revue biblique (1892) durch agrange

P aut dıe Lehrtätigkeıit Loisys und die VO  3 iıhm gegründete Revue d’Hıstoire et
de Litterature Relıigieuse (1896), dıe dann nach dem Abfall Loisys leider das Urgander Modernisten wurde, und schließlich auft dıe Revue d’Histoire Ecclesiastique in
LOWwen (1900), terner auf Maänner, w 1€e Rose O Schüler der Ecole iblique
Von Jerusalem und Protessor 1in Freiburg (Schw.), Ladeuze, Protessor ın Löwen,
Mangenot und Jacquier. Damıt wırd die Periode eingeleitet: Dıie Apologetiık auf
dem Boden der modernen Kritik Hıer se1i als eErstier KOse mit seinen Etudes 5247r
les Evangiles, Au Parıs 1902 un nach ıhm Ladeuze, La resurrection du Christ
devant [a cCrıtique contemporatıne, Bruzxelles 1907, CNNCH, der VOTL allem durch
Loı1sy und Meyer, Die Auferstehung Christi, Tübingen 1905, aut den lan SCc-
ruten worden se1, FEıne Reıihe Von Veröftentlichungen der ert. Mangenot,
Jacquier, Fr. Tıllmann greifen die Gedanken VO  - Ladeuze auf und entwiıickeln
sıie weiıter. Dıie Periode 1St bezeıchnet durch die Auferstehung Jesu 1M Lichte der
Religionsgeschichte, Ww1e€e S1€e VO  3 Reıitzenstein, Lo1sy, Bousset gyesehen wırd und
W1e Aazu VOFr allem Lagrange 1 de Grandmaison und Prümm

1n iıhren Arbeıten ausführlich StellungB haben Dıe Periode sieht
dıe Auferstehung Jesu 1mM Lichte der Formgeschichte, w 1e s1e Von Dıbelıus,

Bultmann, Bertram, Fascher allzgemeın auf die Evangelıen und von
Bıckermann, Albertz und Brun auf die Auferstehungberichte angewandt

wırd. Was der Verft. hier im Anschluß H. Dieckmann S Ia Cullmann,
Benoit und M. Braun ber die formgeschichtliche Methode, ıhre

Berechtigung und iıhre rtrenzen ausführt, gyehört S1|  D  er mit Z.U] Besten, W 4S darüber
In dieser Kürze BESaART worden ISt. Mıt echt betont CL, daß die liberalen Vertreter
der formgeschichtlichen Methode Unrecht MmMIt Hılte dieser Methode den Ge-
schichtswert der Berichte ber Worte und Taten Jesu und nı NUur ihre literarische
Gestalt klären wollen (184), denn mOoge s1ie auch als lıterarısche Methode ihre Be-
rechtigung haben, sel S1e als geschichtlıche Methode doch restlos abzulehnen
Dıie Periode sieht der erf. verkörpert in dem Werk von Goguel, das
gewı1ssen ERlektizismus darstelle, die Ansıchten der lıberalen Bibelkritik der etzten
re WAar modifiziere, ber doch selbst dem Ergebnis komme, da{fß sich über

eine leibliche Auferstehung Jesu als geschichtliche Tatsache nıchts ausmachen lasse.
F. M. Braun 1St seinem Gedankengang im einzelnen nachgegangen un hat
dazu rıtisch StellungS1n seiınem Werk La sepulture de Jesus DropDos de
tro1LS Livres recents, Parıs 1937 Zur Periode, die noch andauert, rechnet der Vert.
verschiedene Veröffentliıchungen VO  = katholischer Seıte, darunter VOrLr allem

Schmuitt, Jesus ressuscıte dans [a predication apostolique, Parıs 1949, und Cer-
faux, Le Christ dans Ia theologıe de Saıint Panl, Parıs 1951 (vgl Schol 28 |1953]
301 Zum Schluß bringt noch ine ZULEC Analyse der Arbeiten VvVon Braun
und Benoit ber dıe Hımmelftfahrt Jesu. Der besondere VWert des Werkes lıegtzweıtellos darın, da{fß Auswertung der Literatur eine saubere
Analyse der verschiedenen Ansıchten bietet, el ber auch jeweıls selbst kritisch
Stellung nımmt. Leıder vermiıßt INd:  - ıne Stellungnahme den Entmytho-Jogısıerungsbestrebungen Bultmanns 1Im NT, durch dıe Ja VOT allem auch die Aut-
erstehung Jesu betroffen WIrd. Brinkmann

de Lubacı He Mäöeditation SUr l’Eglise (Theologie, 27 80 (288 5 Parıs 955
Aubiıer. In der Vorrede seiner „Besinnung ber die Kirche“ Wwelst Vert. darau
hın, daß N ıhm 1n diesem Werk nıcht die Darbietung Forschungen der

dıe Entwicklung einer wıssenschaftlichen Kıiırchenlehre gehe. Aus dem lebendigenGespräch miıt un VOrTr Priestern erwachsen, 11l das Buch einer tief erlebten und
theologisch geläuterten Erkenntnis un: Liebe des Mysteriums der Kıiırche führen. Es
1St der Priester, der 1er VO  _3 seinem . tiefsten Geheimnis spricht, dessen Dıiıenst

sıch berufen weıls ber CS 1St zugleıch der Theologe, der, Aus der Fülle der Tradı-
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t1on chöpfend, Zug Zug das strahlende Bıld der Kırche VOL unseren Augen
erstehen lißt Wenn INa richtig versteht, könnte mMa  } dıe Formulierung 9

selen 1er dıe theologischen Gegenbilder der „mMymnen dıe Kırche“ der VO
Le Fort geschrieben. Eindringlıch gemahnt das Kap den Gebeimnischarakter
der Kirche, den alle christlichen Generationen gewulßst haben, weiıl sıe VO  - der
Kırche lebten, Uun!: der doch eigentlıch erst iın unserer Zeıt, dem ahrhundert der
Kırche, reflexem Bewußtsein geworden 1st. Vor allem scheint hıer das, W as
de über das „Credere Ecclesiam“ Sagt (20—27), wertvoll se1n, desgleichen seine
Gedanken ber das Ineinander VOonN Licht und Dunkel 1mM Mysterıiıum der Kırche
(33—39). Das olgende Kapıtel zeigt die Dımensionen dieses Geheimnisses: die
Weltweite der Kırche, iıhre verborgenen Reıchtümer, die Kırche VO Anbegınn und
die Kırche der Vollendung. So sehr sıch der Christ eıne spirıtualıstische Ver-
mischung der verschıiedenen Dıiımensionen der Kırche wehren hat, nachdrücklich
hat S1' immer wieder daran eriınnern, daß 1n allem 1LULr die eine Kırche 1St.
Dıiıeser Gedanke wırd Kap fortgesetzt: Les deux AaSDECLTS de l’Eglise une Es
geht hıer dıe Synthese VO  >3 siıchtbarer und unsıchtbarer Kırche darın sehr
gyründlıche Gedanken ber die Realıität des cAristlichen Gehorsams (69—70) VO  -
Geıistkirche und Leibkirche, Von Ecclesia ON VOCAanN un Ecclesia CONvocata, mMIt
einer ausführlichen Stellungnahme Z.U)] Problem der Kirchengliedschaft (86—87),
endliıch die Synthese der Kırche der Sünder un der Kıiırche hne Sünde Im

Kap greift ert. die in seinem ekannten Buch „Corpus M ysticum“ behandelten
Themen wıeder auf Die Verbindung VO:  a Kırche un:! Eucharistie, die Eucharistie als
„Herz der Kırche“, das Verhältnis von allgemeinem un! sakramentalem Priestertum.
Von besonderer Aktualıtät 1St das Kapıtel ber dıe „‚Kırche inmıtten der Welt“
Man wırd nıcht oft ma{fßgeblıche Worte über die tragısche Spannung zwıschen
Kırche un Staat, Kırche Uun:! Kultur lesen. Dıie beıden nächsten Kapıtel selen 1Ur
kurz SENANNT: Die Kırche als das Sakrament Jesu Christi vgl dazu neueSsSteENS die
Arbeıt VO  —$ Semmelroth, Die Kırche als Ursakrament, und „Ecclesia Mater“.
Das Kap „Unsere Versuchungen angesichts der Kırche“ hat mıiıt echt glei nach
Erscheinen des Buches besonderes Interesse gefunden (Übersetzungen 1n „Michael“
1953 | und in den „Dokumenten“ KOSIT Es 1St angesichts der mannıgfachen Kritik

der Kırche eine eindringlıche Mahnung ZUr Unterscheidung der eıster. Miıt
dem etzten Kapiıtel 1e Kırche und die Jungfrau Martıa“ greift de jenes Motıv
auf, ın welchem das Kırchen- un das Mariengeheimnis in iıhrer wechselseitigenDurchdringung einander ihr reichstes Licht schenken. ert hat Eingang seines
Buches betont, dafß hier nıcht das Werk des Fachtheologen betreiben wolle ber
dennoch bleıibt wahr, daß NUur ein Theologe, der wI1e in der Überlieferung VO  —
den Anfängen her bıs in die Jüngste eIt steht, eın reiches Buch schreiben konnte.
Man wırd den vielen Werken über die Kırche, dıe VOT allem 1ın den etzten

Jahren erschienen sınd, lange suchen mussen, ehe ia  - eines ndet, das theolo-
gyischer Tiefe und Klarheıt W1e Schönheit der Darstellung diıesem Werk gleich-
kommt. Es 1St 1U wünschen, daß bald (in u! Übersetzung!) den deutschen
Lesern zugänglıch gemacht WIrd. Bacht

S:a nr aı B O El Cuerpo Mistico de Cristo. 80 9021 S Madrıd
1952, La Editorial catölıca. DPes Die spaniısche Theologıe lenkt durch iıhre
Veröffentliıchungen ın den etzten Jahren mehr als bısher dıe Aufmerksamkeit auf
sıch. Besondere Beachtung verdient dıe „Bıblıoteca de autores crist1anos“, dıe miıt
dem vorliegenden Werk auf 85 Bde. angewachsen ISt. bletet uns keıne Ekklesiolo-
21€, ohl ber eine ausgedehnte theologische Arbeıt ber den Mystischen Herrenleıib.
eın Thema entwickelt 1n yroßen Kapıteln: Dıe Lehre der Offenbarung, hrı1-
STUS als Haupt des Mystischen Leıibes, Das göttlıche Leben 1m Haupte, Dıie Seele
des Leibes (Heılıger Geist und Gnade), Dıiıe Einheit des Mystischen Leıbes. Einige
Probleme, die ıcht direkt ZU Thema gehören un eher dıe Gnadenlehre der auch
Christologie und Marıiologıe betreften, werden recht ausführliıch behandelt, andere
hingegen, die ekklesiologisch Von großer Bedeutung sınd und auch aus der Idee des
Herrenleibes ıcht erhalten würden, leiben leider unberücksichtigt. So VOI-
missen WIr eın Kapitel ber dıe Heilsnotwendigkeit der Kırche und VOT allem eine
eingehendere Bezugnahme auf die Vverpsdliedenen Arten VO  3 Ääresie (haeresıis tor-
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malıs und materı1alıs, publiıca und occulta), dıe in der Frage nach der Gliedschaft
a} Leibe Christiı kaum übergangen werden können. Der ert. wendet ben seın
Interesse der spekulatıv-theologischen Seıite Z den yroßen Zusammenhängen und
einer thomistischen Systematık, wenıger der Einzelforschung und der hıstorischen
Untersuchung. Eın gewisser Ausgleıch 1St ındes dadurch herbeigeführt, dafß die
moderne Lıteratur, zumal dıe AuUusSs dem tranzösıschen Sprachgebiet (von der deutschen
erhalten War die yrößeren Monographien einen Platz 1m Liıteraturverzeichnıis, ber
ıcht Auswertung 1M Text), herangezogen wırd. So hat dem Einflufß
VOoONn Journet auch der geschaffenen Gnade neben dem Heılıgen Geist eine Bedeutung
tür dıe Informierung des Herrenleibes beigemessen. Nıcht in allen einzelnen Stel-
Jungen wırd 1I1Nan seiıner Auffassung beipflichten können. Wenn z. B die Exkom-
munı1zlerten als wırklıiche Glıeder der Kırche anerkannt werden 29—631), 1St
dabei nıcht :hinreichend RücksichtS auf dıe Tradıtion, deren Ansıcht auch
einmal von .der Enzyklıka „Mysticı corporıs“ übernommen wiırd; allentalls lıeße
sıch die Meınung vertreten, da{fß nıcht eine jede Art VON Exkommunikatıon den
Ausschlu{fß Aaus der Kırche ZUr Folge hat; ber dıe allgemeıne Form der These des
Verf., nach der 1Ur der Unglaube dıe Trennung herbeitührt auch VO Schisma iSst
NICATt ausdrücklich dıe Rede), scheıint unNns unhaltbar. Wenn ferner die Anschauung,
diıe Einwohnung des Heılıgen elistes und diıe Informierung der Kırche durch ıh:
se1 eın propriıum, sondern 1Ur eın approprıatum, 1n derselben Enzyklıka AauSSCSPIO-
chen findet (784 Ü geht hierın ohl welıt, da dort 11LUXr verlangt wiırd, da{fßs
man der Gemeinsamkeıt der actıo ad festhalte; sollte Iso dıe Beziehung
der Kırche zum Heılıgen Geıst termıinatıve der sub CAadusS4’de formalıs gyesehen
werden, steht VO  } seıten der Enzyklıka nıchts 1mM Wege, dafür eın proprıum
ordern. Diese und andere Wünsche Ühnlıcher Art hındern ber nicht, dafß WIr das
Werk als eine brauchbare Zusammenfassung der einschlägiıgen Fragen und als eine
wertvolle Darstellung in systematischer Hınsıcht anerkennen. Beumer

Jette, Fa O. M. ,, Quw est-ce que 1a Missiologie? 80 (179 5 Ottawa 1950 Edi-
t10NS de L ’Universite. oll Dn Diıe Frage des Tiıtels wırd VOI der Realdefinition
der Missionstätigkeit her beantwortet, W1e S1€ se1ıit Jahren VO  e der Missionstheologie
erarbeıtet und von den Lehräufßerungen der etzten Papste bestätigt wurde: Miıs-
S10N ISt Kırchengründung. Sie 1St Iso eıl des Mysterıiums der Kırche und die Wiıs-
senschaft Vvon der Miıssıon, arum wesentlıch Theologıe, und WAar eıl des Kırchen-
traktates, allerdings eın Hauptteıl, weıl Mıssıon nach dem Worte Pıus <} IM UINUS
praecıpuum“ der Kırche ISt. Als theologische Spezıialısation ertorscht S1€e neben den
Gegebenheiten der Oftenbarung auch die Gegebenheıten der Profangebiete Völker-
kunde z. B theologisch-missionarischer Rücksicht, d.h ın iıhren Beziehungen
ZUr Kirchengründung. Aus dieser Auffassung der Missionswissenschaft wırd dann ihre
Methode entwickelt. Die eindringlıche Studie wirkt durchweg überzeugend, WeNnNl

uch eın Wagnıs ISt, eın abstraktes Begriffsschema, das von anderen Gegegenheiten
wurde, auf eiıne 1EUE Wirklichkeit anzuwenden. Da geht CS dann nıcht

hne die Unterscheidung VO'  - Begriften „1M CNSCICH und weıteren Sınne“, wodurch
oft Nur eine Scheinklärung erreicht wırd. Vor allem scheint eine Unklarheit nıcht
zelöst se1n, der allerdings bısher alle aAhnlichen Studıen leiden. Vert hat dıese
Unklarheit irgendwiıe selber gespurt, vgl 43 Anm 28 Die übliche Zweıteijlung
von „Mıssıon“ und Pastoratıiıon“ dürfte doch die lebendige Wirklichkeit kirchlicher
Heıilstätigkeit sehr vereintachen. Nıcht 1LULE wiırd dadurch die „Union“, die Wieder-
vereinıgung 1im Glauben, nıcht in ihrer Eigenständigkeit erfaßt un: mehr der wen1-
Cr gewaltsam Nn „Mıssıon“ der „Pastoratiıon“ subsumiert, sondern auch die
grundlegende Doppelfunktion der Kırchentätigkeit bleibt unberücksichtigt, die jeder
weıteren Einteilung der kirchlichen Tätigkeit vorausgeht un! WEe1 Ordnungen der
kirchlichen Tätigkeiten schaftt die ınstıitutionelle Funktion, die die Kırche als
Institution zum Gegenstand hat, nämlıch iıhre Gründung, s1e noch nıcht 1St (Miıs-
S10N)), ihre Erhaltung un Vervollkommnung (hier tehlt der veeignete Terminus), un!
iıhre Wiederherstellung, S1e durch Schisma, Häresıe, Apostasıe bis auf eınen mehr
der wenıger großen est zerstOrt wurde (Union), und die apostolische Funktion,
die den Menschen als Eınzel- und Gemeinschaftswesen SOW1e seine Weltr (Kultur, die
doch auch N @3:  } der Kırche erfaßt werden mu{f) Z.U) Gegenstand ‘hat‚ nämliıch als
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Bekehrung der Heıiden, der Noch-nicht-Katholiken (Konversion), als Bewahrungund Vervollkommnung der Katholiken (Pastoratıon) und als Rückgewinnung der
Schismatiker, Häretiker, Apostaten, Iso der Nıcht-mehr-Katholiken (Re-konversion).Beide Funktionen sind 1n iıhrer etzten Zielsetzung (Heıl der Seelen und Gottes Ehre)aufeinander hingeordnet, und WAar S4 da{fß ede der institutionellen Funktionen dıe
dre1ı apostoliıschen Funktionen einschließt un!: ıhnen C1NE entsprechende INStitut10-
nelle Ausrichtung z1ibt. Otto

Geschichte der Theologie
Bıgnami-Odier, La Brou, 1 O.5 Vernet, A.,; Bıbliographie Som-

maıre des TavauxXx du Pere Andr. Wılmart 6—1 (Sussıdi erudıitı,80 146 S Roma 1953, Edız dı Storı1a2 Letteratura. Dom Wılmart, Mönch VO  —
Farnborough (1876—1941), genlefßt einen Weltrut seiner zahlreichen Ent-
deckungen un Arbeıten auf dem Gebiet der Patrıistık, der Liturgıie, der frühmuittel-
alterlichen Liıterargeschicht un Aszese. Es se1l NUFr dıe Zuteiulung des Tractatus
Origenı1s Gregor Von Elvira erinnert, eine seiner Erstlingsarbeiten, der bald die
Hılarıusfragmente tolgten, die Arbeıt ber das Bobbi:o-Sakramentar, das falsche
Pontifikale des Prudentıus VO  3 Troyes, dıe Entdeckung der echten Gebete des

Anselm und dıe Biände des Katalogs der Vaticano-Reginensis, die tfür Patrıistik
Uun!: Frühmiuittelalter reiche Ausbeute lhıeterten. Wo Dom ılmart die Hand -
legte, gab NeCUeEe Entdeckungen und Erkenntnisse VO  -} dauerndem Werte. Seine
Arbeıten sınd sehr weıIlt in Zeitschriften ZETYSIFTEUEFT. Dıiıe Bıbliographie zaählt Von
Ll alleın 3268 Nummern auf (358—368 posthume) un: größere Bespre-chungen. Es 1St daher ein bleibendes Verdienst der Herausgeber, dieses reiche Mate-
rial gesammelt und wıeder zugänglıch gemacht haben. Artıkel und Besprechungenwerden in chronologischer Reihenfolge aufgezählt. Es folgen eın alphabeti-scher Index der VWerke, eın Sachindex und en Verzeichnis der wichtigsten benutzten
Hss Besonderes Interesse verdıent eın VO  3 Wılmart selbst verfaßtes, reıilıch unvoll-
ständiges Verzeichnis der Lebensdaten, Studien und Lehrer, denen meısten
verdankt ıhnen Batıffol, L.-Traube, Bıshop und endlich der wichtig-sten Arbeiten. Höchst interessant ISt eın Brief den Herausgeber der Edizioni di
Storı1a Letteratura, Msgr. de Küca,; VO 1937 In iıhm oibt Rechen-
schaftt ber seine wichtigsten Arbeiten und seıne Arbeitsmethode, die sıch Havet,Batıftol, Bıshop, TIraube gebildet hat. Eın Satz WEN1SSTIENS se1l auch hıer mıtgeteıilt:Insistez, Je VOUS prıe, SUr l’importance des manuscrIits, maıls des ‚observes tond‘

‚documents d’histoire‘, replaces dans leur miılıeu (C’est GqUu«C Iraube montre
m1eux qu«c PTroODOS de la Regle de S. Benoıit). On m a demande
parfoıs quel etaıt INO  } SCCTEL; Je reponds toujours: „V’examen des manuscrits“.

Pelster

Butterfield, H Christentum und Geschichte. 80 (165 > Stuttgart 1 95Z2; Spe-
INAann. /360, gveb 9.80 Als Ordinarıus tür Neuere Geschichte derUniversität Cambridge hat erf. 1m Jahre 1948 dort auf Eınladung der theologi-schen Fakultät eine Reihe Von Vorlesungen tür Hörer aller Fakultäten gehalten, dıe

1949 in England, Jjetzt 1n der u Übertragung von Erdmann auch in Deutsch-and drucken 1eß Es War dıe Studentenschaft, Iso dıe Rückkehrer AUS der Welt-kriegskatastrophe, welche den Fachhistoriker und theologischen Laıien NVOT: dasProblem stellte, W 1e der Christ das alltäglıche menschliche Drama, das sıch ıhnherum abspielt, betrachtet und w1e€e Aufruhr un! Katastrophe ın der Geschichte hıerauft Erden ansıeht. Dabe] wurde auch beabsichtigt, die relig1öse Haltung der mensch-lıchen Geschichte gegenüber formen, wI1e INa  —_ den Ereignissen begegen soll, wenndie Geschichte ZUur Katastrophe wiırd. Das Buch des ert. wurde einer csehr
CT}’ISICI] Besinnung auf die verschiedenen Berührungspunkte zwıschen Geschichts-wissenschaft und christliıchem Glauben, W as mMIt dem Hınweis auf Zanz konkrete,auch zeıtgenössisch historische Sıtuationen erläutert WIrd. So wırd erf yleichsam
ZU lebendigen Gewıissen seiner Umwelt, wobei natürlıch nıcht außer acht gelassenwerden darf, daß seıne Auffassung VO Christentum, konservatıv gläubig sıe
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auch Ist, von der katholisch-theologischen Kritik her gesehen noch einıger Klärung
und Erganzung bedürfte, unangefochten leiıben Dessenungeachtet ber
bleibt bestehen, daß ert wertvolle Einsichten vermuittelt in das Verhältnis VO
Natur und Geschichte (9—16), 1n Grundfragen historıscher Methoden (17—34),
dıe (erbsündlich verwundete) Natur des Menschen als Berührungspunkt VOIN
Christentum und Geschichte (35—58), in Versuche, Geschichte theologisch begrel-
ten (52—80), w ı4s annn durch eine Analyse der Geschichtskatastrophen verdeutlicht
WITF':! 81—109). „Die Vorsehung Uun! der Geschichtsproze{ß“ 8—1 1St eın Ka-
pıtel miıt dem ernsten Bekenntniıs ZUr überlegenen Führung der Geschichte durch
Gott, wobe1 ert. ber mi1ıt echt Satl, „dafß NUuUr der in der Geschichte dieser Welt
die Hand (sottes entdecken kann, der schon vorher durch persönlıche Erfahrung
Gewißheıit darüber erlangt hat  CC tür den VO  z} außen schauenden, „normalen“
Geschichtstorscher würde diese These keine Gültigkeit en. Über das „Christentum
als gyeschichtliche Relıgion“ handelt Vert. 1.30== 1127 und rührt christolegische
Fragen etzten Datums (Bultmann), wobe1l der trühchristlıchen Tradition ZUI

Erhellung solcher Probleme einen wichtigen Platz einriumt Abschließend
deutet ert noch ein1ges ber die Eınstellung des Christen Z.U) Geschehen der
Gegenwart: „Der Glaube Ott gewährt u11l eine sgrößere Beweglichkeit des
elstes und bewahrt uns VOT großer Unterwürfigkeit Zwischeninstanzen
nationaler, ideologischer der wissenschafrtlicher Art Er &1Dt uns die Möglıichkeıit,
eınen größeren geistigen Spielraum bewahren für die Dınge, die Natur der
Geschichte uns in der nahen Zukunftt noch bringen mögen“ Wolter

V al AA P Hıstoria Mundi. Eın Handbuch der Weltgeschichte iın Bänden,
begr. VO  a F. Kern Frühe Menschheıt. 80 (560 5 München 1952, Lehnen.

26.50 (Subskr. Der lan dieses großangelegten Handbuches geht
auf den Bonner Hıstoriker Frıiıtz Kern zurück (gest. Z 9 sıeht auf dem
Gebiet der Geschichtsschreibung 4Ab auf eine umtassende internatıionale Gemeıiın-
schaftsarbeıt, w1e€e Ss1e nach dem zweıten Weltkrieg noch nıcht wieder BEWAST wurde.
Der mutige Förderer dieser Idee konnte dem vorliegenden gleichsam als Ver-
mächtnis noch ein1ıge Gedanken miıtgeben 11—17), erkennen lassen, welche
Grundauffassung VonNn Geschichte 1m entstehenden Gesamtwerk sıchtbar werden soll
Der Kulturgeschichte wırd eın Priımat zugestanden, dem ber allen anderen
Geschichtsgebieten Berücksichtigung der gegenseltigen Abhängigkeiten und
Verpflichtungen treıer Raum ZUur Entfaltung gewährt wırd. Da 65 oilt, „diıe volle
menschliche Natur AUusSs der Geschichte erkennen“, werden die Geschichtstheorien
der Vico, Spengler und Toynbee (Zyklentheorie) als nıcht unıversal zurück-
gestellt, der aufgeklärte historische Evolutionismus als optimistischer Progressismus
der bürgerlich-liberalen Pragung wI1e als pessimistischer Brutalismus der kämpfer1-
schen .Keith, Sorel, Nıetzsche und Lenın) abgelehnt. FEıne eCu«rc anthropologische Sıcht
wırd gefordert Berufung auf Ashley Montagu, Eickstedt, Kälın, Portmann,
Schindewolf und Valloıs. In der Schule von Schmidt (SO Kern) „haben WIr Kultur-
historiker gefunden, daß der Glaube das gyöttlıche Gericht lange eIt VOrTr Israel
bei den Primitiven bestand: rel  t ın diıe alteste Schicht der Menschheit, die WIr
neuerdings besser kennen, zurück; lll’ld dieser Glaube Wr unserfen Vortfahren der
erstien Stunde eigen“. Miıt den quellenkritischen Grundsätzen der Rankeschen
Methode, welche die evolutionistischen Spekulationen über die Anfänge der Kultur
beseitigen, wırd die geplante und eben begonnene Hıstor1a Mundı „eıne wesentlı
anders und tieter erfaßhare Natur der Menschheit geschichtlich erhellen, als jene
konstrulerte angebliche Natur, welche INnan 1m Jahrhundert 1in vorgefaßter Meı1-
nung den damals wıllkürlich arranglerten Entwicklungsetappen der Kulturgeschichte
zugrunde legen wollte“ (L So begınnt der vorliegende Bd mMit dem Kapıtel „Der
Mensch“ 21—228) miıt Beıträgen VOonNn A. Portmann (Basel) ber dıe werdende
Menschheıt, VvVon Kälin (Fribourg) ber die altesten Mens  enreste und iıhre SLAamMl-
mesgeschichtliche Deutung un! Valloıs Parıs) über die Menschen 1m Jung-
paläolıthıkum und Mesolııthikum. Ferner beri  ten dıe Forscher E. v. Eickstedt,;

Lundman, H. Baumann, Alcobe Nognuer, Imbellonı, Biasauttz, Schwi-
detzk y ber die Bıodynamik der Erdteıle. Das Kapıtel „Früh eschichte“ (229 bıs
/ wırd VO  3 einem methodologischen Artıkel VO  } O. Meng ınm (Buenos Aıres)
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eingeleıitet und ausgeführt mMIt dreı Beiträgen ber die altere, mıiıttlere Un!: JüngereAltsteinzeit und die mittlere Steinzeılt (von Breuil, ust und Clark),anschließend reterieren SedlImater und Erpel ber Ursprung und Antänge der
Kunst, bzw. ber die Kunst der alteren Un!: mittleren Steinzeit. Das Kapıtel„Lebende Völker als Reste altester Völker und Kulturen“Vwırd praktisch
VOon W. Schmidt ausgefüllt MIt dem umfangreichen Beitrag ber die Urkulturen:AÄltere Jagd- und. Sammelstufe 5—5  » dem sıch ergänzend anschließt Narrüber das höhere Jagertum: Jüngere Jagd- und Sammelstufe. Eın wertvoller Über-blıck ber das Schrifttum (nach den erwähnten Beiıträgen geordnet) und ein kurzesSachregister schließen den Bd. aAb Es 1St hier nıcht der Ort: er Wert Uun! Wiırkungder einzelnen Beiträge, dıe VO  - hervorragenden Spezıalısten der Fachgebiete stam-
INCNH, eingehend berichten. Es INnas genugen festzustellen, dafß bisher noch keine
Universalgeschichte siıch eın breites, gründlıches und pOosıt1ves Fundament gebenwulfte wI1Ie diese Hıstoria Mund:ı Die überaus nüchterne, krıitische und ıhre renzenbedachtsam absteckende Methode Z1Dt jedem Detaıiıl seinen Platz, hne ın SCWARTEDeduktionen verfallen: dabei wırd ber durch Verweise und bersichten W 1e
auch durch eine erklärende Gesamtzeıittafel die Einheit gewahrt; die Eigenart dereinzelnen Miıtarbeiter und der Von ıhnen VE Auffassung kommt voll ZUrGeltung. Wır hoffen, da{ß diesem tiefgegründeten Fundament eın INONU-mentaler Autbau folgt, tfür den als verantwortlıcher Herausgeber ValjavecMünchen) zeıchnet. olter

Sherwood, Pı Date-List of the Works of Maxımus the Confessor
Studıa Anselmiana, 30) SI. S ÜL > Romae 1952; Orbis Catholicus.
Dıe kurze Studie ISt ıne Vorarbeit einer umfangreichen Monographie ber dasLeben und die Theologie Maxımus des Bekenners. Sıe umtaßt einen Aufriß VO  -
dessen Leben und Werk (1—22 und stellt dann eine übersichtliche Datumslıste der
einzelnen Werke (23—56). Dıie beigegebenen Indices, besonders und IL,erlauben Von DU ab ıne sehr leichte, chronologisch geordnete Benützung der Werke
des Maxımus nach dem Migne- Text. Beı wa besprechenden Dokumenten
oder Schriftstücken verzichtet ert. NUur beı Nummern auf eine Datierung; be1ı 15
Stücken 1St NUur eine annähernde Festlegung möglich, wobe1ı ıhm ine eingehenderePerijodisierung des Lebens des Bekenners (erarbeıtet nach außeren Umständen und
Lehrentwicklung, Benützung der sıcheren Daten) Dıie Mehrzahl derDokumente konnte est eingeordnet werden. Dıie Begründung, die der ert jeweılsden einzelnen Nummern seiner Datumslıste l3eigefüg_t‚ enthält wertvolle dogmen-geschichtliche Hınweise, daß der ENSCIC Rahmen rein chronologischen Ver-
zeichniısses überschritten 1St. Dıiıe Arbeıiıt 1St vorsichtig und gründlıch durchgeführt,daß INa  =} sıch ıhr voll NVertraue ann. ert Stutzt sıch ın kritischer Aus-
einandersetzung besonders auf dıe mehr historisch-biographisch eingestellten Stu-
dien vVon Grumel (EchOr [1927] 24—32; ders., Dıcet TIhCarth 10, 448—459)und Devreesse ın AnalBaoll (1928) 5—49 und aut dıe mehr von inneren (lıtera-rıschen und theologischen) Kriterien ausgehenden Datierungsversuche VO  - V,
Balthasar: Die Gnostischen Centurien des Maxımus Contessor, Freiburg 1941, und
Kosmische Liturgie, Freiburg 1941 In der bewußt beschränkten Bıbliographie VOeI-
ıßt INa  w=) NUuUr dıe gute Studıe von Caspar, Dıe Lateransynode VO  — 649, 1n
ZKırchGesch 51 (4932) /5—137, besonders tür die Ausführungen auf fT.,Anm DZ 53 (Nr 78), (Nr. 88, Caspar 1245 Hıer ware nämlıch u. der
1Inweis Platze, daß Formulierungen des Maxımus A4US seiner Dıisputation mit
Pyrrhus auf dem Laterankonzıil verwendet wurden. Für diıe kommenden Publika-
tionen des Verf., VO  — denen INa  - sıch nach dıeser Vorstudıie vıiel darf, ware
eın damit zusammenhängendes Problem ZUuUr Sprache bringen: nämlıch die Frageder Florilegien, die auf dem Konzıil VvVon 649 zur Verwendung kamen und deren
Zusammenhang mıiıt Maxımus. Soweıt der Bekenner näamlıch eiıne besondere Stelle in
der Geschichte der Florilegien hat, äßt sıch seine Verbundenheit miıt der Tradition
und seın Fortwirken in der Geschichte der Theologie auf eine VOonNn seinem übrigenWerk gesonderte Weise eleuchten. Denn gerade in den christologischen Streitigkeiten
VO:! bis Z.U] Jahrh. führen die Sammlungen Von Väterstellen 1n gewisser Hın-
sıcht e1in selbständiges Leben, das VO dem übrigen schriftstellerischen Werk eiınes
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AÄutors, In dem s1e sıch eLtw2 finden, losgelöst seın kann, hne da{fß S1e reilich dıe
theologische Eıgenart des Excerptors verleugneten. Eıne Untersuchung über dıe
Eıgenart der Väterbenutzung be1 Maxımus, auf der Lateransynode VO  3 649, auf
dem Konzıl Von Konstantıinopel VOnNn in der Doctrina Patrum (ed Diekamp)und dem gleichtalls Von Diekamp edierten, ber quellenmäßig noch nıcht genügendbehandelten Florileg des Codex Athous Vatopedianus 507 (über dıe we1l Wıllen in
Christus) (in OrChrAnal 117, 223—229) könnte sıch ohl als ützlıch erweısen.
Der Mangel kritischen Ausgaben für einzelne Teıle dıeses Materıals wırd sıch
reılıch dabe1 als yrofßes Hındernis erweısen. In seiner Vorstudıe konnte ert. miıt
echt VO  3 diesem Problem absehen. Wıe wenıge andere Forscher WIr!| ZUr eIit
ın der Lage se1n, sıch dessen anzunehmen. Grıillmeier

Th rk S ot St. ecundıinus’? Hymn St. Patrıck. Translated
and annotated by Biıehler (Ancıent Christian Wrıiıters. The Works of the Fathers
In Translatıon. by Qnuasten und Plumpe, b w (121 S Westminster
(Maryland) London WD The Newman Press Langmans, Green AN! Co

Der verdienstvolle Patrıck-Forscher der Natıonal-University Dub-lın) faßt in seiıner Eıinleitung den übersetzten Patrick-Texten dıe bısherigen For-
schungen, eıgene w1e fremde, einem klaren und knappen Bericht ber
Leben und lıterarısche Werke des Apostels VO  - Irland. Beigegeben erd eine Bıblıo-
graphie der Quellen, Ausgaben und Studien 7/—20), welche das Wiıchtigste kritisch
beibringt. Als authentisch sıeht ert. Das Bekenntnis Patricks; den Briet

diıe Soldaten des Coroticus;: einıge Fragmente Aaus verlorengegangenen Briıefen;dre1, vielleicht 1er Worte des Heılıgen AUS dem „Buch Von Armagh“; eineReıihe Kanones, dıe zwıschen 447 un 459 VO  w Patrıck miıt den Bischöfen
Auzılius und Iserninus erlassen worden siınd Diese Texte Jegt ert 1n einer dem
Urtext durchaus entsprechenden Übertragung VO  S Abschließend fügt den Hymnusdes Secundinus auf St. Patrıck gleichfalls ın Übersetzung bei (55—772). Eın Anhangmiıt kritischen Bemerkungen nebst einem n Namens- und Sachverzeichnis rundetdas Werkchen ab, das ein ausgezeıichneter Wegweıiser ın dıe bisher doch reichlich wirrePatrıck-Tradition geworden 1St. Wolter

Studı r’cSO rıanı PCI la Storia dı Gregori10 VII della Rıtorma Gregoriana.
Jahren erscheint endlıch dıe Weıterführun
Raccoltı da Borino. SI. 80 (467 5 Roma 1952, Angelo Sıgnorelli. Nach vVvier

der vielgerühmten Studı Gregorlanı]ıvgl diese Zeıitschrift 25 [1950] 397—599), wıederum Von Borino herausgege-ben, do: nıcht mehr in der Abte]i San Paolo, sondern 1m Sıgnorelliı-Verlag. Eın die-
SCIN beigegebenes Programm alst 9 da{fß dıe Fortsetzung der Reihegeplant bleıibt. Argquilliere tführt (1—26 seine Dıiıskussion mMIt Fliıche berden Rechtsgehalt der Versöhnung Von anossa weıter und eharrt nach ausführlicherBegutachtung der Thesen seines Gesprächspartners aut seiıner SeIt 1934 mehrtach
vorgetragenen Ansicht, dafß Gregor ın AanOssa 1U eiıne Lösung VO: Bann, nıchrtber eine Rückgabe Von Krone und Herrschaft intendiert habe R. Elze berichteter die Geschichte des „5Sacrum Palatıum Lateranense“ 1m und i Jahrhundert(27—54) als einer Episode in der Geschichte der wechselnden Versuche der papst-lichen „1M1tatıo imper11“ nach Schramm). Sehr wıllkommen sınd die Ausfüh-
rungen Lentinis ber Alberich VO: Montecassıno (55—109), schreıbt ıhm dieVertasserschaft einer Asprenus- Vıta e die abschließend edıert. Ullmann tragtder VO  - Miıchel gründlı geförderten Kenntnis über Kardınal Humbert beımiıt seiınem Artıiıkel „Cardinal Humbert and the Ececles1ia Romana“ ng  9 indem Humbert, den enthusiastischen Verteidiger des Papsttums, ugleıch als ent-schiedenen Vertreter VO  — Verfassungsbindungen ıldert, welche miındestens derLehrgewalt des Papstes iıhre renzen ZUuWelst. Weisweiler danken WIr 1n dıesemeine Analyse der Lehre Bernolds VonNn St Blasien _ber die päpstlıche Gewalt(0E22—147). Gegen Flıche betont die Bedeutung Bernolds, VOr allem als Theo-loge. Bernold verteidigte Gregors Sache und übernahm Gregors Gedankenseiıne Eıgenständigkeit aufzugeben. Über die Reichsabtei Fulda 1m Investitur-streit hat Lübeck eine weıitere Untersuchung geliefert —16  > währendLaurent sıch den Stiftsherren VO  3 Aıix-en-Provence und iıhrer Reform 1m 451 Jahr-
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undert gew1dmet hat —_ Den umfangreichsten Beitrag dieses Bandes stelltrıtz mIit seinen Untersuchungen ber die ha
schichte Papst Leos —36  9 die, giographischen Quellen Z.UTr (2e-

miıt grofßer Sorgfalt geführt, durch einenausgedehnten Stilvergleich Kardınal Humert dıe Vertasserschaft der früher Wıbertzugeschriebenen Vıta Leonıis sıchern. Tondell: berichtet ber Grabungen 1ın anO0Sssa9 und abschließend aßt der Herausgeber (G. B. Borino) wel Artikelfolgen über Cencı1o, der 1075 das Attentat auf Gregor VII ın Marıa Maggıore3—4  > und ber ein1ıge Eınzelfragen 2UsSs dem Leben des Papstes 1—4Wıederum stellt dieser Bd. eiıne wertvolle Bereicherung unNnserer Kenntnıis VO elIt-alter Gregors VII dar, dessen Bedeutung für den mittelalterlichen Aufstieg desPapsttums und für die Klärung seiıner verfassungsrechtlichen Stellung unbestritten isSt..
Wolter

Foreviaılle, Ra un: OoOUuUSset de Pina, f Du premier Concıle du Latranl’avenement d’Innocent 128 (1123—1198), en partıe (Hıstoire de l’Eglise depuisles orıgınes Jusqu’ä NOS Jours, tondee Par Flıche er Martın, dırıgee ParDuroselle EF E Jarfy49): 80 (388 S.) Parıs 19959 Bloud Gay Fr. 1050 ube-
Nnas, un: R1Card:, Rz L’Eglise Ia Renaissance (1449—1517) (Hıstoire del’Eglise depuis les orıgınes Jusqu’ä 1105 Jours, fondee Par Flıche V. Martın, dirıgee
Par Flıche Jarry, 15) 80 (395 D Parıs 1E Bloud Gay, Er F200==Die vorlıegenden Bände der repräsentatıven Kırchengeschichte VO Flıche-Martin
entsprechen dem hohen Nıveau, das bısher erreicht und erhalten wurde. Es handeltsıch Jeweıls dıe Hälfte eiınes Jahrhunderts, das den Namen eıner Wıedergeburt
tragen durfte Die Renaissance des Jahrhunderts geht weıter der Teilbandstand dem Zeichen Bernhards VO  w Claırvaux) der gewaltsamen Auseın-andersetzungen von Sacerdotium und Regnum, welche diesen Zeıtabschnitt beherr-schen. Die Papstgeschichte Von Alexander 111 wırd VO Rousset de Pına dar-gestellt, R. Forewville begnügte sıch MIt Hadrian und dem tragıschen KapıtelThomas Becket. Verfasserin hatte sıch dafür durch gründlıche Vorarbeıten SCc-schult. Ihr nüchterner, flüssiger, korrekter Bericht leıtet den e1ın, ausgezeichnet 1Stdas Porträt Hadrıans (15—49). 17%€. un: hatte die Arbeit VvVon Schrörs(Untersuchungen dem Streıit Friedrichs miıt Hadrıan 11157—1158], Freıi-burg eingearbeitet werden können, SOWI1e auch be1 den Ausführungenber den Vertrag Von Benevent (1156) der Artıkel Von Mitteis, Politische Ver-
trage 1Im Miıttelalter, ZRG(Germ) (1950) /6—14 Für die Ausführungen berThomas Becket 83—126) konnte Verfasserin zurückgreifen auf iıhre preisgekrönteArbeıit, L’eglıse la Royaute Angleterre SOUS Henriı 11 Plantagnet (1154—1189),Parıs 1943 Sıe x1bt (84—86) ine sehr Zute un! kritische Bıblıographie. Nıcht ganzschroff w1e Vertfasserin möchten WIr ber Poole in der xford Hıstory überden gleichen Gegenstand urteılen (From Domesday Book Magna Charta bısOxtord 1951, 197—231), enn schliefßlich &1Dt S1E selbst Z da{ß die Fragennach den Zuständıigkeitsbereichen VO  3 geistlıcher un: weltlicher Gerichtsbarkeiturchaus 1m Fluß und daher (objektive) Fehlentscheidungen kaum ganzermeıden Wiıe beıi Hadrıan gelıngt der Verfasserin auch be1ı ThomasBecket eın wohlgezeichnetes Bıld dieser vielschichtigen Persönlichkeit.‘ Dagegen WIr-ken dıe gew1fß zuverlässıgen Ausführungen Ousset de Pınas ber den langenStreıt zwıschen Friedrich und Alexander 111 12/-—188) flach unddıe sıcher leıdenschafrtlichen Ausführungen VO  - Heer zZzUuU Thema Auf-
Sang des Abendlandes, Wıen 1949, 35/—656) hne Kraft Im Buch des vorliegen-des Bandes berichtet Foreville VOT allem ber das innere Leben der Kırche, überdie Verfassungsentwicklung in Rom, (Kardınalskollegium, Legatenwesen, Fınanz-verwaltung der Kurıie), ber dıe Entwicklung des Christentums dem Einflufßrömischen Kurie VOT allem ım Norden und ÖOsten Europas, ber die christlicheGesellschaft des Abendlandes (monastısche Gruppen, ÖOrdensrıitter, Laıen), schließlichber Ketzerbewegungen und kırchliche Ma{fßßnahmen, dann noch ein1gesnachzutragen ber Frömmigkeit, Kunst und Universitätsleben dıeser Jahrzehnte.Eın vorzüglıcher un: bıbliographisch wohlausgestatteter and Ahnliches MU:
VvVon SCSART werden, der S1' miıt der überaus krıitischen Epoche der Ausgängedes Miıttelalters befaßt Dıe Eıinheit der Christenheit ll zerbrechen, wiıderstreitende
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Natıionalısmen werden wach, dabe] weıtet sıch der Welthorizont. Die mittelalter-
lıchen Formen der Frömmigkeıit werden des manchmal] hektischen Lebens, das
S1e dıe Jahrhundertwende erfüllt, Jangsam VO  3 den Tendenzen der humanıisti-
schen Renaılssance ın ıhren vielfältigen Ausstrahlungen 1n außerste Gefahr gebracht.Aubenas, eın Lehrer der Rechtsgeschichte 1n Alx, hat die Spannungen und Kon-
trasten reiche Zeıt mit ihrem tausendtachen Detaıiıl vorzüglıch in knappen Über-
sichten dargestellt, dabe1ı der Papstgeschichte 15—200) eiınen weıten Raum gelassenund hier auch den posıtıven Momenten (europäiıischer Eınheitsgedanke, Kreuzzug,Reformversuche, Mäzenatentum) gyerechte Würdigung zukommen lassen. Sehr dıcht
sınd die Ausführungen über das Verhältnis VO  - Religion und humanistischer
Renaissance 01—210), über Relıgion, Humanısmus und Renaıissance be1
der gebildeten Oberschicht der Gelehrten und Künstler 211—258). Die Re-
tormversuche e1m Ordens- 275—31 un! Weltklerus D werden gC-würdigt, Kunst und Frömmigkeıit des ausgehenden Mittelalters, VOT em derüberraschende Reıchtum der Kultformen untersucht. Abschließend, nach ein1gen Be-
merkungen häretischen Bewegungen, Z.U) Hexenunwesen und seiner Bekäimpfung,
ZU Thema Judentum, versucht Vert. eın Urteıl: die Kırche war von dem ständıgenGedanken9 sıch und ıhre Gläubigen reformieren. Ihre Substanz, sowohlder relig1öse Grund, W 1e die Moral der Massen, War noch intakt. ber das kranke
Papsttum hatte ıcht die Kiraft; die überall trotzdem nötige Erneuerung durchzu-
setzen. Durch dıe unerhörte Krise der Glaubensspaltung TSLT fand sıch die Kırchegedrängt, AUS eigenen Lebenskräften allerdings, das Werk der „renovatıo“ Hauptun! Gliıedern umfassend beginnen, WI1e 1m Konzıl VO  - Trient einen erstenHöhepunkt finden sollte. Über Spanıen und Portugal berichtet 1n diesem

Rıcard (Sorbonne) MIt großer Sachkenntnis. Wolter

Maıiıer', Anneliese, Eıne Verfügung ohanns AT ber dıe Zuständigkeit derInquisition für Zaubererprozesse: ArchFrPraed (1952) 226—246.— Johann X Xwollte die Vollmachten, die Alexander und Bonitarz VIITI den Inquisıtoren Ggeben hatten, erweıtern. Früher konnten die Inquisıtoren n Zauberei, Wahr-ereı Angeklagte 1L1LUr dann VOor ıhr Gericht zıehen, wWenln die Handlungenenbar nach Häresıie chmeckten. Er legte deshalb 1320 einer Anzahl Theologen undJuristen, denen sıch auch die ekannten TheoloSCn Guido erren1ı Carm,Alexander de Elpidio un: die Bischöfe VO:  } Agram, I_5ri.xenz Lucca undPamıers, Fournıier, der spatere Benedikt AXITL,, befanden, ein1ıge Fragen VOT.Sıe sollten entscheiden, ob abergläubische Taufe VO]  3 Bildern, die Wiedertaufe ZUrErlangung der Krafrt Z Krankenheilung, Gebrauch der Eucharistie Zauberei,Opfter den ämonen dargebracht den Begriff der Häresıe fielen der 1Ur alsZauberei bestrafen selen. Die 1n Cod Vat Borgh. 348 enthaltenen Antwortensınd für den Theologen uch deshalb interessant, weıl 1n verschiedenen Formen —gegeben wırd, W as die utoren damals Aäresıe verstanden. Der DominikanerAugustinus Garothus, Bischof VO':  $ Agram, 21Dt neben einer SCNAUCH Definition VO:Haeresıs 1im 1NnNn auch die Definitionen VO  } Sortilegium, Invocatıo dae-mOn1s, Sacrileg1um ın Anwendung auf die vorgelegten Johannes CN eC1-scheint keineswegs als abergläubischer Ketzerverfolger, sondern als kluger (Gesetz-veber, der 1Ur nach Einholung Von Gutachten berufener Fachleute andelt. DieArbeit 1St insofern auch eine Ehrenrettung des Papstes. Wenn Kardinal Fournier 1Urwıderwillig un nach Wıderstreben eın Gutachten über Durandus 1n der Frage nachder Vısıio0 beatıfica übernahm, hatte dies sehr wahrscheinlich seinen Grund darın,daß die Ansıcht
einstimmte. Johanns XXIL schon damals .verwarf un! miıt Durandus ber-

Pelster

GClasen, Sa O, E Walram Von Sıegburg und seine Doktorpromo-tıon der Kölner Universität —14 R (190 S Sonderdruck AaUuSs Arch-FrancHiıst 44 (L9251) u., 45 (1952) 1e Bedeutung dieser Arbeit lıegt VOrT allem 1mM
und den „Betrieb“
Geistesgeschichtlichen. Sıe Z1bt einen ten Eıinblick 1ın das wıssenschafrtliche Leben
alter. Es werden

der theologischen Fakultät der Kölner Universität 1m Spätmuittel-hier erstmalıg Redeakte ZUur Erlangung der akademischen Gradeeines der damaligen Studenten des spateren Theologieprofessors Walram VO  —
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burg, aus der handschriftlichen Überlieferung veröftentlicht. Dıe Art der RedeaktemMIit sıch, da{fß S1E auch für die Personalgeschichte der Universität mancherleiAufschluß bıeten. ert. Sdes Textes in einer Sammelh

richt zunächst ber die handschriftliche Überlieferungandschrıift des Kölner Stadtarchivs, deren übriger theo-logıscher Inhalt mıtgeteilt WIr: (Inhaltsangaben Schriften de Duns Scotus, Sen-tenzenkommentar des Wolterus de Valle, Philosophisch-theolozische Schulfragen).Die Handschrift der Redeakte wırd als Konzept Walrams hrscheinlich yemacht,das nach den Satzungen der Uniıversität als Gedächtnisstütze benützte. Der Ab-schnitt 71bt 1m Anschluß die Statuten der Universität und die Daten des Studien-Walrams einen umfassenden Eınblick 1n die Voraussetzungen und dıe Art desdamaligen Studiums der Theoloz1e ın Köln auch der Privilegien der Ordensleute)un eiıne Übersicht ber die Redeakte selbst Der Abschnitt berichtet miıt vielenbıographischen und theologiegeschichtlichen Detaıiıls ber die den RedeaktenWalrams beteiligten Protessoren und Miıts
In moderner Form mIıt den notwend:

tudenten. Es folgt die Ausgabe des Textes
SCH Ergänzungen. SO bringt das Buch mehr, alsder Tıtel läßt, und 1St für die Frage der „vorlutherischen“ katholischenTheologie und SOmMIt auch für die Beurteilung des „katholischen“ Luther VO  3 Wiıch-tigkeıt. Es S1IN! übriıgens durchaus 99 nehmende“ theologische Fragen, dıe 1erbehandelrt werden (z. B. Kausalıtat der Sakramente, Fragen der Prädestinationa.) Ue Ing

Fabriı, I Malleus 1n Haeresiım Lutheranam (1524), Hrsg. VvVon Naegele.Halbband (Corpus Catholicorum 25/26). a (AlI 568 S: Münster 195 Aschen-dorft. Mırt dankbarer Freude ürfen WIr diesen eıl des Malleusdes berühmten Generalvıiıkars Von Konstanz entgegennehmen, dessen ruck durchKriegseinwirkungen lanSC ın Frage gestellt War der Herausgeber hat das Er-scheinen N! mehr erleb das Manuskript mußte T 1n seinem 1nn erganztwerden) Das Werk Fabris, dessen Lebensbild mMI1t der noch ausstehenden Einleitungzum SaNzen Band gegeben werden soll
Wiıderlegung VOoO  ; Luthers Ausführun

1St sıcher für die Kontroverstheologie als
SCn „de potestate papae VO  — großer sachliıcherBedeutung SCWESECNH, CS sıch auch ın dem mehr nüchternen Stil und der tastunheimlich detaillierten Quellenbenützung nıcht mIıt der Jlebendigen Art Luthers

iIneSsSsen kann. Beı de außerordentlichen Belesenheit des Humanısten, Theologen undJuristen Fabri in den Kırchenvätern und kanonistischen Quellenwahrlich ıcht leicht, und CS gehörte schon die Geduld und das chnische Können
diese Ausgabe

eınes versierten und unıversal gebildeten Gelehrten WIe dazu, den Text herzu-stellen und VOr allem den Apparat miıt Tausenden VO  — QuellenbeleSCH, historischenAnmerkungen und Kommentaren vorzubereiten. Das 1ST IDSEaunlıcher bei derunvollständigen Zıtierweise Fabrıs, seiner Benützung manche_r apokrypher Schrif-ten und der Ziıtate und Gedankenanknüpfungen A4us der WEN1ISECT ekannten klas-sıschen Lıteratur. Etwas merkwürd
dorischen Dekretalen, 1g 1St die C ausgiebige Benützung der Pseudaoisi-dıe doch schon als vertälscht damals erkannt (vgl 43,Anm 355) Für den Theologen hat das Werk ZU eıl geschichtliches Interesse,aufschlußreich sınd foTner die zahlreichen kritischen Bemerkungen ber dıe Arbeits-weise Fabris, VOr allem gewıinnt INan, allerdings in eiıner erdrückenden Fülle VO  -Einzelheiten, eınen Eınblick 1n
des Reformators, besonders Nat

dıe I}} theologische Problematik der ersten Jahreürlıch In den Fragenkomplex des Papsttums un derkirchlichen Rechtsordnung. Da dıe Fertigstellung dıeser Ausgabe schon eıneReihe von Jahren zurücklıegt, kann 11a  — nıcht überall die NEUECSTITE Literatur 1n denHınvweisen des Kommentars rwarten. So e  © 1Ur eın Beıispiel anzuführen,der Hınvweis auf das Werk von Wıedemann ber1St genannt!) und die Arbeiten VO  z Lintzel darüb
die Sachsenbekehrung (anderswo

(236 Anm 63) Von Neudßß,Dıie Anfänge des Christentums 1mM Rheinland (238 Anm. 19 existiert eine erweıterteAuflage. Etwas bedauerlich scheıint, daß tür viele Fragen allzu einseltig auf HetelesKonziliengeschichte verwıesen wiırd, während z. B dıe Konzilsausgaben und Arbeiten
von Schwartz den entsprechend Stellen waren vgl LWa 766Anm 6—58; 293 Anm 66 244des Grofßen un dıe Libri Carolın

un: öfter). Für die Kapitularien Karls
ware doch die Ausgabe der Monumenta (Ger-manıae Mıgne eNNEN (235 Anm und 59% wenn auch Mıgne allgemeiner
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zugänglıch seın mMag Etwas hiınderlich 1St auch, da{ß beı Werken mIiıt mehreren (er-
weıterten) Auflagen ıcht ımmer die benützte Auflage erkennen 1St. Noch e1n
paar Einzelheıiten seJılen hinzugefügt: Callıstus ISt nıcht W1e Hıppolytus in Sar-
dinıen gestorben (34 Anm. 260) 155 Anm 43 1sSt ıcht Sanz verständlich. Das

249 Anm 63 zıtlerte Buch 1St VON Romet de Journel, Enchiriıdion patrıst1ıcum,
Anm. 494 mu{ ohl heißen: dıe Miıgne und Faber bieten. Zu Heges1ippus (239
Anm. 23) waren auch tür die Interpretation des Wortes ÖLXÖOYN wichtige Studien
VvVon Turner und Caspar nNeNNeNn (vgl Altaner, Patrologie, 110) Es lıefßen
sıch wohl noch eıne Reıihe solcher Ausstellungen machen, ber das sınd in der
Zusammenschau des umfangreichen Stoffes Kleinigkeiten, die dıe Arbeıitsleistung
und das Verdienst der Ausgabe 1a0l wesentlıch schmälern. Ueding

Archıyum Hıstorıicum Societatlıs Jesu Index generalıs VE D
bıs R (VI 339 5 Rom 1953, Borgo S. Spirito 2250 Es 1St
immer eine opfervolle Arbeit, ber auch eın großes Verdienst, wenn die Redaktıon
einer Zeıtschrift sıch einem „Index generalıs“ entschließt. Eıne Zeıitschritt ann
eigentlıch ErSt ann voll AauspewertLeLt werden, 11194  — wırd EerSst dann auf vıeles autf-
merksam, W 45 unbeachtet der auch N VvVermute: ın den Autsätzen und Rezensionen
ruht. Der vorliegende Index umtaßt dreı Teıle Index fascıculorum, die
UÜbersicht ber den Inhalt der einzelnen Bände (heftweise) Index COMMeNn-
tarıorum i1udıciorum, eine ersicht ber die einzelnen Aufsätze un: Kezen-
s1io0nen (Namen der Verfasser, Inhalr: Personennamen, Urtsnamen, Sachindex).
S» Index bibliographicus, ıne Übersicht ber die VO  — Edmund Lamalle
selt 1933 gebotene Bibliographie ZUr Geschichte des Jesuitenordens (Autoren-
verzeıichniıs mit Angabe der Werke und Index biographicus). Der umfangreiche und
praktısch angelegte Index generalıs könnte manchen Zeitschriften ZUr Nachahmung
dıenen. Ueding

atourelle, e J5 Etude SUT les ecrits de Saınt Jean de Brebeut. Studıa
oll Max mmaculatae Conceptioni1s, Q° (XX U, 716 > Montreal P ODZ
de l’Immaculee-Conception. Doll D mi Die Schritten der Mıssıonare des Jahr-
hunderts, zumeıst als Brietfe un: Berichte tür dıe Vorgesetzten in Rom und 1n der
Heımat überliefert, erweılsen siıch be1i yründlıcher Durchsicht und wissenschaftlicher
Bearbeitung als Quellen bedeutenden Ranges tür die Geschichte der Geographıie,der Ethnographie un allgemeınen Kultur. In vorbildlicher Akribie hat ert. AUS
den Handschrittenbeständen der Ordensarchive der Gesellschaft Jesu un: bereits
veröffentlichten zeıtgenössıschen Quellen zusammengestellt, W as Jean de Brebeuf
über seine Tätigkeit be1 den Huronen schrıttlıch nıedergelegt hat, se1n geistlıchesTagebuch, die huronis:  e Grammatık und das huronische Wörterbuch, Katechismen
und Instruktionen, sSOWw1e ıne vollständige Liste der erhaltenen Relationen, Briete
un otizen. Nach eingehender Untersuchung über Authentizıität, Ausgaben und
Übersetzungen dieses Materı1als (1—38 wertfet ert. 1m 2 Te1l des vorlıegenden
Bandes VOTL allem die beiden großen Berichte VOon 1635 und 1636 AUsS, erhebt
Aaus ihnen Brebeufs Bedeutung als Entdeckungsfahrer (39—82), als Ethnologe (83bis 176) und als Missionsgründer 7—2 Zumal die ethnologıschen Erkennt-
nısse des Missıonars VO  - der Eigenart des huronıschen Milıeus, der soz1alen un
polıtıschen Verfassung und den relıgz1ösen Glaubens- und Verhaltensweisen des
Huronenstammes sınd beachtlich. Fuür die Miıssionsmethode bleibt bezeichnend, da{fß
Brebeuf Rücksichtnahme verlangt auf diıe Landessıtten, Meısterung der Sprache,hıngebende Pilege der. arıtas und unermüdliıchen 1enst Wort der Heıls-
botscha L: Wolter

Laures, I I Die Anfänge der Mıssıon VO Mıyako (Mıssıonswissenschaft-ıche Abhandlungen und Texte. 8 (164 5 Münster L95SZ. Aschendorff. 9.50
In iıhrer geschıchtliıchen Abteilung bemüht sich die miıssiıonswissenschaftliche Forschung
nNEUESLENS angelegentlich die Frühzeıt der Japanıschen Kirche, W1e CS dem Optı1-mısmus entspricht, der heute diıesem Raum der christliıchen Missıon eıgen 1St. An
Hand NeUu erschlossener (Geschichte Japans VO  ; Fro1s) un!: selten benutzter
Quellen (Cartas de Japao, Lvora berichtet der Vert Von der Gründung der
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Kırche in Myako, der heute me1lst Kyoto SCHNANNTEN alten Hauptstadt des JapanıschenReiches In dankenswerter Vollständigkeit, vielfacher Bezugnahme auch auf
Japanısche Quellen, wırd dieser Abschnitt der Pıonierzeit ın Japan geschildert.Franz Xavers Mißerfolg wurde ehoben, weıl INa  3 sıch dıe zunächst Ver-
nachlässıgte hohe Protektion des Adels bemühte. Hıer lıegt Vılelas Erfolg VOT
allem Dıe ın der Kırchengeschichte ott beobachtete und bewährte Methode einer
Missionierung VvVon ben nach nN, allerdings erganzt Uun! gesichert durch gleich-zeıtige Erfassung Von breiteren Volksschichten, findet ıhre Bestätigung 1m Erfolgauf den Inseln des Fernen Ostens.

Haaß, K, Die geistige Haltung der katholischen Universitäten Deutschlands 1mJahrhundert. Eın Beitrag ZUr Geschichte der Aufklärung. 8:> (186 S Freiburg Br.
VOSZ, Herder. S Es WAar schon se1lt jeher eın Wunsch aller Hıstoriker, dıesıch mi1t der Würdigung des umstrittenen Jahrhunderts der Aufklärung betaßten, da{fßıne 1Ns Eınzelne gehende Untersuchung der geistigen entren dieser Epoche Nier-
NOIMNMEN würde. Einiges 1St inzwischen geleistet worden, wobei nıcht zuletzt der
Forschungen Bernhard Jansens gedacht seın soll ert geht nach einer allgemeinenCharakteristik des Aufklärungszeitalters (7—16), die aum Neues wıll,azuı über, der Reıihe nach alle damaligen deutschen Uniıversitäten auf ıhrenStandort in der Auseinandersetzung Von Tradition un: Zeıtgeist hın untersuchen.Natürlıch lassen sıch dabej Wıederholungen und Überschneidungen ıcht vermeıden;doch ISt es Ja eben diese Kärrnerarbeıit, welche INan bısher vermiıßlte. Als Ergebnisse165—18 ann Vert. mıtteılen, daß die katholischen Universitäten keineswegsMiıttelpunkte einer y]aubensfeindlichen Aufklärung SCWESECN sınd, Wenn auch VOoO  -seıten der Regierungen der Erzbischöfe und Biıschöfe zume!ıst) mancherlei Mißgrifteın der Besetzung der Lehrstühle unterlaufen sınd In Bonn und Maınz gehen diese
ZU] eıl Lasten der Universitätskuratoren. Man findet viele Männer, dıeiın bester Absicht bemührt N, das Ite mMIt dem nach Anerkennung drängendenNeuen verschmelzen. Da sıch dıe Auseinandersetzung VOrTr allem auf philosophi-schem Gebiet abspielte, 1St INa  } ıcht ErSTaUNt, gerade hier eiıne Wende VOoO  en derüberkommenen Scholastik einem phılosophischen Eklektizismus teststellen
mussen. Auch die Jesuiten, diıe tast allen katholischen Hochschulen die philosophi-schen Lehrstühle innehatten, kamen dem Zeıtgeist 9 wenn sS1e auch 1ımGegensatz den Benediktinern das konservative Element innerhalb der katho-lıschen Philosophie darstellten. Gegen nde des Jahrhunderts ISt diıe Scholastikden katholischen Hochschulen eintfach verschwunden. Kantıaner sınd tast überalleingerückt (vor allem in Süuddeutschland Würzburg, Bamberg, Heidelberg, Dıllıngen,Ingolstadt, Salzburg; ber auch ın Bonn, Maıinz, Fulda, Erfurt) Dıie UG Lageauf philosophischem Gebiet wırkte sıch besonders in der dogmatischen Theologie
AusS, entstanden 1Ur mehr wen1ıg Werke von größerer Bedeutung (wıe etwa2 dıeTheologie VOoO  — Würzburg). Man bemüht sıch bıblische Dogmatık der versuchteiıne Dogmatık aufzubauen miıttels Anleıhen bei der eitgenössischen Philosophie.So macht ertf CS eutlich, dafß besonders dıe alt des Jahrhunderts dıeschwerste Krise heraufgeführt hat, welche die katholische Kırche Deutschlands seitder Reformation durchzustehen hatte. Abschließend welst noch hın aut die vıel-fachen Reformversuche, welche auch dieser Zeıt nıcht VeETrsagt geblieben sınd Eıntüchtiges Bu  S Wolter

cheffcz yk, J Friedrich Leopold Stolbergs Geschichte der ReligionChristi“. Dıe Abwendun der katholischen Kırchengeschichtsschreibung VO  — der Auf-k!ät:ung_ und iıhre Neuorientierun 1Im Zeıtalter der Romantık (Münchener Theolo-gyısche Studıien, Hıst. Ab:t., 89 (AALII AT S München 1952; ınk DıeGeschichte der katholischen ırch
SeITt einigen Jahrzehnten mehren enhistoriographie 1st noch Nl  t geschrieben, ber

sıch dazu die Vorarbeiten. Für ıne entscheidendeWende ın dieser Geschichte, den Übergang nämlıch VO  —3 der Aufklärung ZUr Roman-tik, legt ert. eiıne Studıe ber Stolberg VOoOr (eine theologische Promotionsarbeıt VO:  e}München) Da Cue Geschıichtsschreibung Aaus uen Tatsachen und Ideen entsteht,bringt ert. zunächst eın Erhellung des zeıit- und ideengeschichtlichen Hınter-grundes, Aaus dem Stolbergs Werk wuchs (16—49), und bemührt sıch dabe1 gleich-
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zeıt1g dıe Erfassung der geistigen Gestalt des Autors. In einem
analytischen eıl 50—136) versucht eine Kritik, nachdem die Voraussetzungen
des Werdens geschildert hat. Abschließend ordnet das Werk eın in den Zu-
sammenhang der katholischen Geschichtsschreibung Hervorhebung der VWeıter-
entwicklung der 1M Werk ZULage tretenden uen Elemente 37—218), Personen-
und Sachregıster werden beigegeben. Wertvoll 1st auch dıe umfangreiche Bıiblio-
gyraphie (1X — XAAXII) MmMI1It iıhren histor10graphischen, biographischen und zelit-
geschichtliıchen Quellenschriften SOWI1e einer Übersicht ber die einschlägıge Literatur.
Angeregt VO Münsterschen Freundeskreis, begann Stolberg 1804 das Werk, dessen
18 1806 vollendet wurde, arbeıtete dann ruhıg weıter bıs 1814, dann Lraten
häufıge Unterbrechungen ein; dıe Arbeıt begann seine Kräfte übersteigen. Mıt
dem Leben des Augustinus brach das Werk aAb Zwar besa{fß Stolberg in em
Grade geschichtliches Interesse, seiın Wıssen erstreckte sıch VOT allem auf die bı-
blıschen Altertümer, auf die griechisch-römische Geschichte und auf unıversalhisto-
r1s  e Themen. ber dieses Interesse WAar keın theoretisch-wissenschaftliches, sondern
eın aAsthetisch-moralisches. Erlebnis, nıcht Erkenntnis WAar Stolbergs Absıcht Stolbergs
Geschichtswerk 1St zugleıch Abschlufß und Zusammenfassung seiner geist1gen Ent-
wicklung, Was ert ın sorgfältiger Analyse des weıteren ausführt. Als Grundidee
1St hervorzuheben, da{ß Stolberg dıe geschichtliche Entwicklung und Eıinheıt der
Oftenbarung als Selbstzeugniıs ihrer Wahrheit betrachtet. Als Darstellungsform
der Entwicklungsidee greift Stolberg ZUr Chronographie, hne damıt das NMNa-
listısche Prinzıp schlechthin wlieder iın dıe Kirchengeschichtsschreibung einzuführen.
Haupt uellen des Werkes sınd die Heılıge Schrift un: die £rühchristliche Tradition.
Protan istorie wırd als Hıntergrund der Heilsgeschichte CWErLET, erbauliche und
apologetische Interpretation herrschen VO  $ Überall sınd dıe Untersuchungen des
erf gründlıch un: überzeugend. Es 1St eine gelehrte und wichtige Arbeıt.

Wolter

Newman, D Predigten. Pfarr- und Volkspredigten. Eıngeleıitet Ü, über-
tragen Von der Newman-Arbeitsgemeinschaft der Benediktiner VOon Weıingarten.

80 (382 5 Stuttgart 1952, Schwabenverlag. 1 geb
Dıie 23 Predigten, dıe dieser der Gesamtausgabe des Newmanschen Predigt-
werkes enthält, SLamMMeEN AZUS$S den Jahren 6—18 Newman War damals noch
Pfarrer 1n St Mary in Oxtford. Bıs seinem Überrtritt ZUr römischen Kırche (1845)
sollten noch tast Jahre vergehen. ber das innere Rıngen den rechten Weg
hat schon Jängst begonnen. Davon ZECEUSCH VOT allem die Predigten, dıe sıch das
ursprünglıche Verständnıiıs der Kırche emühen (Nr. 10172 „Dıie sichtbare Kırche

der Auserwählten willen“; „Die Gemeinschaft der Heilıgen“; „Die Kırche ıne
Heımat ftür den Eınsamen“). SO cschr 1ın ıhnen eLtwa in der Auffassung der Sıcht-
barkeıt der Kırche der anglıkanısche Standpunkt überwiegt, spurt der Leser
doch, daß hınter der lehrhaften Objektivität eın leidenschaftliches Rıngen
sende Klarheit steht, das jedem Opter un: Wagnıs bereit 1St. VWer, von der
„Apologıa PIo vita SsSu2 herkommend, die seelıschen Vorgänge Newman

re weıß, für den werden diese S  einbar reiın sachbezogenen Dokumente
beredten Zeugnissen für die Entwicklung iıhres Verfassers. Doch 1St diese „bio0-

graphische Funktion“ der Predigten NUur e1ın, eın untergeordneter Gesichts-
Pun C, dem 11a  z} sS1ie lesen sollte. Wichtiger ISt, in ihnen dıe Elemente jener
„katholischen Anthropologie“ suchen, die 6S Newman allezeıt Z1INg. Es 1St
erstaunlıch sehen, WwI1€e der Prediger VO'  - 5St. Mary CS versteht, den Menschen
1n seiner konkreten Exıistenz finden und mIıt den Gegebenheıiten der bıbliıschen
Offenbarung konfrontieren. Man lese eıiınmal dıe Predıigt ber „Gehorsam hne
Liebe, veranschauliıcht im Charakter des Balaam“ (28 ff.), der dıe ber „Wagnisse
des Glaubens“ 329 VE sıch dessen vergewissern. Wenn e dıe Aufgabe des
christlichen Predigers ISt, überzeugen, das göttlıche Leben der Gnade durch
das Wort „hinüber-zu-zeugen“, dann War diese abe Newman w1e 1Ur Je einem
gegeben. Dadurch behalten diese Predigten ihres zeıtlichen und sonstigen
Abstandes iıhre bleibende Bedeutung. Dıe Übersetzung und die bibliographische
Ausstattung des vorliegenden Bandes verdient wıieder all das Lob, das den bıs-
herigen Bänden VvVon allen Seiten mIit echt gespendet worden Stn Der Newman-
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Arbeıitsgemeinschaft der Benediıktin VO Weıingarten gebührt tür dieses orbild-ıche Unternehmen der aufrichtige
unNserTe elt wIssen.

ank aller, dıe dıe Sendung Newmans für
Bacht

S0 Pa — e  C b Wl., Deutsche Gesamtaus abe der Werke HrsMiıtwirkung VO  — Lossky, Laut Müller,
von WL Szylkarskı

VE 80 (449 5 Freiburg 1953, Wewel Setschkare ff Ü. Strauch.
geb 23.50 WiährendBerdjajew längst 1ns Deutsche übertragen ISt, wurde Jetzt IS MIt einer Ausgabeseines gew1(ß bedeutenderen Vorgängers W Solowjöw (1853—1900) begonnen. Bıs-lagen von ıhm NUu:  — einzelne Schriften VOT, dıe Me rzahl dazu noch in der 5anzungenügenden Übersetzung VO':  $ Köhler. Allerdings 1st der Begriıff „Gesamt-ausgabe“ auch 1er 1n eingeschränktem Sınne verstehen,Hauptwerke . In ungekürzter Übertragung und erschließt die

SIE „Dringt alle
sonstigen Schriften 1n ıhren wesentlıchen art Gedanken seiner

C‚ 1m übrigen In sorgfältı
j1en ebenfalls in wortlıcher Wıeder-

bıldet iın sıch Ine Eınheit. €e1 wiırd
sSCH Zusammenfassungen des Herausgebers. Jeder Bandder Bandfolge das Nacheinander gewahrt,ın dem die Probleme Im Denken SolowJews auftauchen. Eınige CXTEe werden wel-sprachıg, russısch und deutsch bzw. französısch und deutsch dargeboten, ineVorstellu VvVon den Orıginaltexten gyeben.“ Der lNUu  - zuerst erschieneneder auf Bände berechneten Ausgabe) enthaältIso Aaus der reifsten Zeıt D, un! War ZUr Er

chriften AUS den Jahren 9—1899,
„Philosophie der Liebe“. An Eınzeltiteln I11CN

kenntnislehre, ZUr Ästhetik un ZUr

Philosophie“, 1n der eso
1Nen WIr zunächst dıe „Theoretische

„Die Schönheit 1ın der
nders die Gewißheirt unserer Erkenntn1s geprüft wırd.tur und „Der allgemeine Inn der Kunst“ feiern dieSchönheit als Offenbarung der All-Einheit, jener zentralsten Wırklichkei 1m Lehr-gebäude S.s. Derselbe Gedanke WIr: ausgebaut und weıtergeführt in kle] Aut-satzen über verschiedene DıchtGE Puschkin, Tjüttschew,e Die umfangreiche Abhandlung über den „Sınn de

Alexeg) Tolstö), Miıckiewicz
Gen IS und von paulınıs Geschlechtsliebe“ 1St VO  3

inspiriert und deutet dıe Ehe
chen Worten über das Verh_äl_tnis Christi Zur Kırche

Er Dem „Lebensdrama
als Abglanz der VWıederveICINISUNG von Hımmel undatons“ lıegt derselbe .edanke zugrunde: dıe Liebe alsBand zwıschen Ideenwelt sterblichem Leben Übertragung Uun: Erläudes vorliıegenden Bandes STaIinmen 1Im wesentlıchen von WL Szylkarski, erungen

Lesbarkeit verdankt der eduldigen stilıstischen seine flotte
Über die Umschrift der rUuSsıschen Wörter un

Mitarbeit des Verlegers Wewel.
en kann man abgesehenVon der beobachteten Unfolgerichtigkeit CISsSchiedener Meiınung sein Wenn INnanber Solowjöw deutsche Kreıise einführen 111 Uun!: daher wünschen mu{fß daßber Solowjöw auch gesprochen wırd sollte SCiNen Namen einer der richtigenAussprache angepafßten Umschrifrt ringen, Iso ıcht Solowjew,schreiben. Viıelleicht äßt sıch Beınn de folgenden Bande Jeweıls eın Vermerk

sondern Solowjöw
ber die richti Aussprache anbringen. Wıreutsche Ausgabe der VWerke 5.s dıe westliche Ge

CSCNH keinen Zweıfel, daß die
un: daß der russısche Philosoph selbst istesgeschichte befruchten kannzugleich Zew1ssem Siınne Theologe,Kulturpolitiker und Diıchter WAar, einma|] ın einer Reıihe mit Schelling, KıerkegaardNewman SCHANNT werden WIrd Falk
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Adolf Schlatters Rückblickundertsten Geb auf seıne Lebensarbeit. Zu seinem

chr. Theol., Son urtstag herausgegeben VO  3 chlatrt (Beıtr. Förderungderheft). KI 5 (263 S Gütersloh KD Ze ertelsmann. 7.60.In diesem langen und fruchtbare Gelehrtenleben spiegelt S1 eın Sut Stück Geschichteprotestantıschen Theologie, obwohl Schl einsam1St für dıe Forschungsmethod Schl Wr geboren 8
nderte; noch bedeutsamer

rTomm und weltabgeschlossen TZO
852 ın St. Gallen,

miert), gebildet besonders ın Basel
SCH (der Vater War Baptist, die Mutter retor-durch Steffensen, der Schelling nahestand, undBurckhardt SOW1e durch den kritischen Weızsäcker Tübingen. Nach Jahren
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Ptarrdıenst lehrte VO  - 18 80— 1930 NT, Dogmatık und Ethık 1n Bern, Greıifts-
wald, Berlın und se1it 1897 ın Tübingen, und War meist nach ausdrücklichem
Wunsch und Auftrag 1n kırchlichem Sınne den Lıberalısmus, der damals in
der Schweiz und den deutschen Uniiversiıtäten herrschte. Au persönlıch stand

dessen „historische“, ber sehr subjektive Angriffe aut Christus und Bibel
(79 123) AaUus seınem Glauben heraus, der ıhm Gottes Werk WAarlr, wI1e A4US

hıistorischem 1Nn. Daher lehnte auch die STaArre schlufßfolgernde Begriffsdogmatık
aAb (45 106), überhaupt alle Nachwirkungen des griechischen Intellektualıiısmus (41)
Dıe Hl abstrakter Philosophie ın Tübıngen (von Studienjahren) schienen
ıhm dıe Sehfähigkeıit für die Tatbestände Zu schwächen, die der Pfarrer braucht
Auch die Gefühlseinseitigkeit der Pıetisten fand unzulänglıch Gegen
Rıitschl und ber Luther hınaus ertefie Liebe und Werk tür Gott, Natur un
Gemeinschaft (142 235) Als Gymnasıast War durch den vergleichenden Sprach-
orscher Mistelı (Katholik, doch kirchenfremder Kantıaner) entscheidend beeinflußt
worden, aÜAhnlıch WI1e€e 1ın Naturforschung und Geschichtsschreibung beobachten,
die Tatbestände wahrzunehmen, aut das Allerkleinste achten, den 'Text der
Bıbel un! der andern Quellen lesen (29 110 117 124 144 155 159 238
256) Zum Beobachten, Sehen, Lesen suchte auch die Studenten anzuleiten, nament-
lıch 1n Tübingen, 111A)  3 nachschrieb und memorierte (209 f)’ un bemühte sıch,
ıhnen Freude der Arbeıt geben Beobachtung zeichnet auch seine Werke
aus „Der Glaube 1m der ıcht Erzeugn1s abstrakten Denkens noch dichtender
Phantasıe, sondern Schöpfung der Geschichte ISt » 1927%) (99—119), die
„Geschichte Jesu”, die als Einheıit sah, und dıe „ Theologie der Apostel“ (229 ff.),
über Josephus, dıe großen Kommentare den Evangelıen un: ein1gen Briefen
_-  , tür dıe se1ine durch Jahrzehnte erarbeıteten sprachliıchen Sammlungen
AaUuUsSs Rabbinen, Josephus USW.,. heranzog suchte den Einflufß des semiıtischen
Denkens und Sprechens auf Joh un: Mit klarzumachen Uun! betonte den Anteıl
des Petrus Grundriufß des synoptischen Evangelıums eın Arbeıtstempo
War eılıg SeIt der Überlastung Bern (98 237), seıin Stil 1St eigen und iıcht leicht.
Seine Beobachtungen sınd VO  j bleibendem VWert:;: Polemik ıberale Ansıchten
ware heute hne Interesse. Seılit 1893 gyab dıe „Beiträge ZUrFr Förderung cQristlicher
Theologie“ heraus und schriıeb manche Hefte Seine „Erläuterungen ZU)] NT,
starke Bände, entstanden AUsSs Vorträgen VOr Maännern aller Stände in Bern (DMZ2
143) und erreichten ber 000 Auflage. Dazu hıelt Predigten, Vorträge, Sprech-
stunde für Studenten. In der lıberalen Berner Fakultät und 1n Berlın War

eınsam; Greifswald War ıne schöne Arbeitsgemeinschaft, ber dıe württembergische
Landeskirche WAar stark VO  } Volksstamm und Staat gepragt und S  9 Gemeinden
und Geıistliche un diese untereinander schienen ıhm wen1g verbunden; blıeb
fremd Doch W4r dankbar für dıe „Wirksamkeıt des Wortes Jesu, die miıch
ihn band und nıcht NUr meınen Denkakt bewegte, sondern mır einen Wıllen gab
und AUS diesem das Werk entstehen lıefß, das sıch bemühte, seın Wort weıterzu-
tragen das Sıchtbarwerden des elistes 1n meınem Leben, (sottes Werk iın meıner

KoesterGeschichte“

agglund % Ba Dıie Heılıge Schrift und re Deutung ın der Theologie Johann
Gerhards. Eıne Untersuchung ber das altlutherische Schrittverständnis. SI. 80 (264
S und 19S1, Gleerup. Kr. Dıese Doktordissertation 1St fur dıe Geschichte
der Kontroverstheologie sehr aufschlußreich. Der erft. beschränkt sıch 1m wesent-
lichen auft das Schriftverständnis des bedeutendsten Vertreters der lutherischen
Orthodoxie Begınn des Jahrhunderts, Joh Gerhards, un! ze1gt, daß dieser
NUr verstehen 1St. auf dem Hintergrund der Schulmetaphysık und Logik seiner
Zeıt, des Neuaristotelismus (9 IO Er habe miıt der Voranstellung der Lehre
VO: Schriftprinziıp seiner Theologie 1m Gegensatz der damals herrschenden
Gewohnheit ıcht die analytısche, sondern die synthetische Methode oder, nach der
Terminologıie des katholischen Philosophen Jakob Zabarella, der 1n
Padua wirkte, den rdo COmposIit1vus 1mM Gegensatz ZU rdo resolutivus
grunde gelegt (51) Der Begriff „Scrıptura”“ bezeichnet beı Gerhard nach ın erster
Linie den Inhalt, das „sıgnatum“, WeNn immer das Zeichen (sıgnum) mit-
umtasse (78) Andererseits lıege das Charakteristische be1ı ıhm ın dem unmittelbaren
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Zusammenschauen VO  - „sıgnum“ und „sıgnatum“, w1ıe N miıt der allgemeinen Form-
Materie-Betrachtung des Arıstotelismus übereinstimme (78) Daraus tolge, dafß der
1nn der Schriftt (sensus scrıipturae) nıcht VO  $ den Worten 1m Sınne der sogenannten
Realınspiration werden dürte (78 Mıt Unrecht stellt diese eal-
inspıratiıon schlechthin als dıe Auffassung der römiıschen Theologen hın, da heute
cschr viele, WEENN nıcht dıe meısten Von ıhnen, dıe organische Verbalınspiration Vel-

treten, und Z War 1mM wesentliıchen Sanz ın der Gerhard VO  =) zugeschriebenen
Weıse. betont, da{ß 11a  — den Vertretern der Orthodoxıie, im besondern auch
Gerhard, mMI1t Unrecht die mechanische (statt der organıischen) Verbalinspiration
zugeschrieben habe Gerhard unterscheidet beı der Heılıgen Schrift MIt echt die
auctoriıtas PCr und dıe auctoritas quoad NO (82) Dıe ErSsStere wurde VO den
Katholiıken nle, w1ıe meınt, Von der Kırche abhängıg gemacht. Er mu{ auch
selbst zugeben, da{ß die „Päpstlichen“ betrefts der absoluten, VO  —_ Ott herrührenden
Schriftautorität nach Gerhard eigentlıch miıt den Lutherisch-Orthodoxen übereıin-
stımmen (84) Man kann darum auch nıcht miıt 5  > da{fß die Heılıge Schritt
hne die kırchliche Auslegung eın Buchstabe ware (67); enn die Päpstlichen
leiten dıe absolute Autorität der Heılıgen Schrift u WwI1e Gerhard VoO der
Tatsache der Inspiıratiıon her. Wenn Gerhard dıe relatıve Autorität der Heılıgen
Schrift hne eın unfehlbares Lehramt der Kırche NUr durch das Zeugn1s des Heıilıgen
Geistes 1n Verbindung mMIit der inspirıerten Schrift siıchern will, zeıgen gerade die
Ausführungen des ert. wıeder eindeutig das Vergebliche dieses Bemühens. Sehr
treftfend 1st be1l Gerhard der Vergleıch der inspiriıerten Schrift MI1t der Mensch-
werdung Christı durchgeführt Dabe1 wırd dıe Inspiration abgesehen VO  —

Kanonizıtäit noch mehr der weniger SdNzZ im katholischen Sınne aufgefaßt
(119 Darum sıeht I1}  “ t eın, da{(ß Gerhard be1ı den biblischen Vertassern
den Auftrag Z.U! Schreiben (mandatum scr1ibendi1), der auch 1in einem inneren
Getriebensein lıegen konnte, Bellarmın betont haben soll (125 FE denn
dieser Antrıeb Z.U! Schreiben gehört auch nach katholischer Auffassung wesentliıch
ZUr Inspiration. Dıiıe Arbeıt ze1igt ıIn erfreulıcher Weıse, w 1e vieles dıe Lutherisch-
Orthodoxen des Jahrhunderts gerade 1n der Christologie und 1n der Inspiration
der Heıligen Schrift noch miıt der katholischen Kırche gemeinsam hatten und daß
vıele Gegensätze NUur auf Mıfsverständnissen des gegnerischen Standpunktes beruhten.
Sollte ıcht VO  e diıesem gemeiınsamen Boden her heute eın truchtbares Gespräch

Brıinkmannzwiıschen den beiden Konfessionen möglıch sein?

Alt, A Kleıine Schriften ZUuUr Geschichte des Volkes Israel, j B (AU
257 D 111 u. 476 5. München L3, Beck

Fortgesetzte Nachfrage haben den sıebzıigjahrıgen Alttestamentler der Univer-
sıtäÄt Leipzig veranlaßt, eine reichhaltige Auswahl seiner teıls vergriffenen, teıils
schwer erreichbaren Abhandlungen und Aufsätze 1ın Wwe1l ammelbänden Nn  - heraus-
zugeben. Dıe Studien sınd durchweg ın iıhrer ursprünglıchen Form belassen, DUr

ein1ıge Hınvweise auf 1NCUCITIE Literatur wurden aufgenommen und ZUuUr Erleichterung
der praktıschen Benutzung die Seitenzahlen der Erstveröffentliıchung beigefügt.
Wenn Alt seine Arbeıten bescheiden als „Kleine Schriften“ bezeichnet, mu{ß doch
festgestellt werden, dafß manche von ıhnen ine zrofße Bedeutung hatten und en
Denn s1e SIN für dıe weıtere Forschung richtunggebend und truchtbar geworden.
Der behandelt vorwiegend Probleme Aaus der Geschichte Israels 1m zweıten
Jahrtausend W Chr. und WwWar auf dem Gebiet der Relıgion, der Volkwerdung und
des Rechtes. Mıt der Relıgion des altesten Israel befaßt sıch die bekannte Abhand-
Jung „Der OtTt der Väter“ (1_78)> dıe erstmals 1929 erschien, und die kleine
Studıe dem re 19538, „Die Walltahrt Von Sıchem nach Bethel“ (79—88) Einen
umfangreichen Platz ın der Forschungsarbeit Its nahmen die schwierigen
Fragen ein, die dıe bıblısche Tradıtion VO der Einsiedlung der Israelıten in Kanaan
aufgibt. In vIıer Abhandlungen hat seine Erkenntnisse dargelegt; 1925 „Dıe
Landnahme der Israeliıten in Palästina“ (89—125), 1927 „Das System der Stammes-
SreNzZeEN Buche Josua“ 193—202), 1936 „Josua 76—192), 1939 „Erwägungenber dıe Landnahme der Israelıten ın Palästina“ 6— In denselben Fragen-reis gehören sechs Zeıtschriftenaufsätze, die ın diese Auswahl aufgenommen sınd
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—27 „Emiter und Moabiıter“ (1940), „Ägyptische Tempel in Palästina un!:
die Landnahme der Phıiılister“ (1944), „Syrien und Palästina iIm Onomastıkon des
Amenope” (1950),; »Zul' Geschichte von Beth-Sean OS (1926), „Megiddo

Crg ang VO: kanaanäıschen Z.U israelitischen Zeıtalter“ (1944), „Meros“
(1941) In das Gebiet der israelitischen Rechtsgeschichte führt die formgeschichtlicheUntersuchung „Die Ursprünge des israelıtischen Rechts“ (1934), die nach der Her-
kunft und dem Charakter des kasuistischen und apodıktischen Rechts fragt (278biıs 332) Der kleine Beıtrag „Zur Talıonstormel“ (1934) sıeht, durch eNt-sprechende Funde Im punıschen Raum, den Ursprung dieser eigenartıg gestaltetenErsatzforderung Im kultischen Ablösungsopfer —  9 und die bislangveröftentlichte Studie „Das Verbot des Diebstahls 1im Dekalog“ 3—3 möchte
als ursprünglıchen Gegenstand dieses Verbotes den Menschenrau annehmen, da Cc$S
einerseıits miıtten zwıschen Gesetzen stehe, die dıe grundlegenden Rechtsgüter desreien Mannes sıchern, und anderseits das letzte Gebot des Dekalogs sıch nıcht bloßauf den inneren Akt des Begehrens, sondern auch schon auf Atlıche Machenschaften

den Besıtzstand des Nächsten eziehe nach Herrmann: Das zehnte eDOt,in : Sellin-Festschrift [1927] Den Abschlufß des Bds. bılden die bereıits 1945
verfaßten, ber hier erstmalıg publızıerten „Gedanken ber das Kön1igtum Jahwes“(345—357). Sıe suchen den Ursprung dieser Idee ın der Frühzeıt Israels zwischenLandnahme un: Staatenbildung, als Israel sıch MIt der einheimiıschen Götterwelt
anaans auseinandersetzt Uun! diese DOSItLV überwindet Wa 1m Sınne der FormelJahwe 1St Könıg ber alle Götter. sucht sıch überall ın vorsichtiger Forschungden ältesten, noch ben faßbaren hıstorischen Gegebenheiten Israels VOoO  nN.,.
Da(iß dieser Grenze des Wißbaren be1 jedem Ergebnis manche Fragezeichenbleiben, 1St selbstverständlich und wırd VO erft. selbst deutlich ZU Aus-
druck gebracht. Der bringt Beiträge ZUr Geschichte Israels 1m ersten
vorchristlichen Jahrtausend. Sıe SIN! thematisch, sondern chronologisch SC-ordnet. An erster Stelle steht die bekannte verfassungsgeschichtliche Studie 1eStaatenbildung der Israelıten in Palästina“ (1—65 Sie fragt nach den gestaltendenKräften, dıe das Könıgtum Sauls un: Davıds bestimmten, un macht diıe grund-legende andlung des Könıgtums VO charısmatischen Führer Z.U)| dynastischenHerrscher innerlıch verständlich, die sıch schon be1 Davıd vollzıieht. Fıne weıtere
Studie, „Das Kön1igtum in den Reichen Israel und Z  9 ze1ıgt dann, dafß
nach der Teılung 1m Nordreich der charısmatische Führertyp noch lange Jebendigblıeb, während 1im Süden vVvon Anfang eın durch den und Jahwes MIit dem da-
vıdıschen Königshaus relıg1ös test fundiertes dynastisches Könıigtum besteht. Diıe
übrigen Studien yvehören fast alle in das besondere Forschungsgebiet A.s Territorial-
gyeschichte; sel daß Ortslısten und -angaben des AT, archäologische Ergebnisseund altorientalische Quellen 1n dieser Hınsıcht AausSsgewerteL werden, der dafß Eınzel-

des (z KÖö 1 Os 5,8—6,6; Js 5,23—09,6) der historische Situationen
und Entwicklungen (z. B das Verhältnis VO  3 Samarıa und aa 1im Nachezxil)terrıtorialgeschichtlich beleuchtet werden. Eın etzter größerer Teıl, „Galıläische Pro-
bleme“ 363—435), zeıgt dıe territorialgeschichtliche Entwicklung dieses Gebietes bıs
ın dıe römische eIt un: chließt miıt der einz1gen nt] Abhandlung dieser Sammlung:95  1E S5tätten des Wırkens Jesu in Galıläia terrıtorialgeschichtlich betrachtet“ (436—
455), die nachweist, da Jesus sıch gemäafßs seinem eigenen Wort (Mt tatsich-
lıch 1m wesentliıchen Aur dıe israelıtısche Bevölkerung des Landes gewandt habe.
Drei Beiträge sınd in diesem erstmalıg veröftentlicht: „ Liglatpılesers LLL
erstier Feldzug nach Palästina“ 0—1 behandelt eın 1949 gefundenes Keıl-
schriftfragment; „Festungen und Levıtenorte 1m Lande 306—31 datiert die
Liısten Chr ‚6—10 und Jos ‚ö—42 in die Zeıt des Josias und ze1igt den inneren
Zusammenhang zwıschen beiden; „Dıie Heımat des Deuteronomiums“ —-
erortert Übereinstimmung und Unterschiede zwıschen den Retormaktionen des
Josias und den Thesen des Dr un:! versucht sodann, durch Analyse des Königs-

Dr das Nordreich als Heıimat dES Buches wahrscheinlich machen, W
als Grundlage tür eine erhoffte Restauratıiıon des Reıches Israel ausgearbeitet

se1ın. Eın ausführliches Register beiden Bänden findet sıch Schluß des Bds.;
Kartenmater1a]l i1sSt leider nıcht beigefügt. Haspecker.
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North, M., Das Buch Josua 2. Aufl Sr 8 (151 5.) Tübiıngen 1953 Mohr.

Hölscher, G., Das Buch Hıob. Aufl., 8o (102 S ebı  O 1952
f mnmn Bentzen, A., Danıiel. 2. Aufl w (87 5. eb 1952 6.10(Handbu AT, hrsg. V, Eıssteldt f 17 19) Die rasche Folge der Neu-auflagen Eıssteldts Handbuch ze1igt eindeutig, welcher Wertschätzung sıchertfreut. Mıt echt Denn ine solche Fülle SOTSSa geprüften textkritischen unexegetischen Materıals, WI1Ie c$S ıIn diesen relatiıv chmalen Bänden knapp un präazıszusammengestellt ist, findet INa  - N! leicht. Dabei bietet die kluge Be-schränkung auf ine reın sachlıche Darbietung des wıissenschaftlichen Materıals 1inangenehmer Weiıse zugleıch Raum un: Grundlage für ine eıgene kritische Stellung-nahme und eın tieferes Eındringen ın den Gesamtsınn des Textes un! seine theo-logısch-religiöse Substanz, der durchweg 1Ur Wegweiser geboten werden.SO hat un behält gerade neben den nNeuesten Kommentarreıhen, die sıch betont

Hılfsmittel für saubere fachliche Arbeıt
weıtere Kreıse wenden, einen testen und notwendigen Platz als unentbehrliches

Von den reıl vorliegendenBänden, dıe ZuUerst 1937 —1938 erschienen vgl Schol] [1939] 289 E 609 f.), IStder Hıobkommentar VO Hölscher weni1gsten verändert. Zwar 1St der N:textkritische un: exegetische eıl überprüft, W I1e die vielen kleinen nde-
rungecn beweisen, doch sınd diese ıcht VO  3 tıefergreifender Art. Der Josua-kommentar VvVon Noth War schon ın seiner Auflage eıne besonders originale Arbeıt,die durch die Studien von Alt [U ® auf lıterarkrıtischem Gebiet eue VWegeeinschlug. In der Zwischenzeit hat diese in seinen umtfassenden systematıschenUntersuchungen weıterverfolgt für Jos VOTLT allem Überlieferungsgeschichtliche Stu-dıen I, Halle und seine Ansıchten bestätigt gefunden. S0 kann ın diıeserNeuauflage entschiedener vertreten, daß das Buch Jos eine VO'! Pentateuch Sanzunabhängige Überlieferungsgeschichte hat. Die Quellen und existlieren darın nıcht,

NUur in einzelnen Zusätzen. Dagegen hat der altere Stoft des Buches; dem inKap. AA atiologische Sagen, 1n Kap 10=11 we1l Kriegserzählungen, 1n Kap 1 I=—
21 eın Katalog der Stammesgrenzen Uun: eiıne Gaulıiste von Juda zugrunde lıegen,eiıne gründlıche Überarbeitung Geıiste des Deuteronomıium ertahren. Dıiese Haupt-punkte seiner Auffassung dürften als gesichert gelten; weniger seine Ansıchten überdie literarische und inhaltliche Entwicklung innerhal des vordeuteronomischenStoftes und dıe historischen Folgerungen, dıe aus ıhnen SCZOgCN und zuletzt ınseiner „Geschichte Israels“ (Göttingen dargestellt hat (vgl Schol 28 953 ]Diese kommen War 1m Kommentar ıcht ausdrücklıch Z Sprache, .einenber überall durch Be1 der Einzelanalyse des Textes bleibt manche Frage ften. So1St 3, 16c ohl aum Vordersatz 1L sondern gehört miıt den vorausgehendenkonstatierenden Pertfekta UuSammen, 111 Iso nıcht den Vorgang, sondern den Ortder Jordanüberquerung Ssagen, W Aas gerade be1 der Selbständigkeit der Einzel-perıkopen ıcht überflüssig Wa  ar AÄhnlıich 111 3, 1/cC und eigentlich auch 3, 17 b)ıcht den tatsächlichen Vollzug und Abschluß des Durchganges berichten, sondern

Ö 17 c sekundär 1ISt. Der Wechsel des Terminus tür
Nur die zeıtlıche Dauer des Jordanwunders festlegen. Es ISt eshalb zweıtelhaft, ob

Volk (am göJ) 1St ohl keıinhinreichender Grund afür, da zÖ] In 5) Grundbestand einer miıt der vorliegen-
CN verknüpften Erzählung vorkommt und seine eigene Nuance hat, dıe inD 17c sehr Zut paßt. Sekundär 1St reilich 4, A, wodur das N Folgende iIrr-tümlıch den Abschluß des Überganges verlegt WIr! Der Befehl 1n 4, hatschwerlich ursprünglıch Steine gemeınt, dıe VO Ostuter mıtzunehmen WaICcCNH;,; I1  -müßte ann SAaNz natürlıch dıe umgekehrte Reıihenfolge der Aufträge Dochkann der Auftrag urchaus Begınn des Durchmarsches gegeben se1nN. Denn dader hebräische Erzähler seinen Gesamtstoft mehr thematisch als chronologischordnet und mIit 4, 1 e1ın Thema beginnt, kann dessen zeitlıche Einordnung nıchtzuverlässıg durch J 1417 festgelegt werden, abgesehen davon, da{fß dort noch ıchtder wırkliche Vollzug des Durchmarsches berichtet wırd Der Danıelkommentardes 1m Junı 1953 verstorbenen dänischen Gelehrten Aage Bentizen 1St 1n der Neuauft-

ABe mehr als eın Drittel gewachsen. In der Einleitung finden S11l wel Sanz eCueAbschnitte. Im CrStenN, ber die Stellung des Buches Dn im Kanon des A rtährt
INan, daß Dn auch 1m Jüdischen Kanon ursprünglıch wohl den Propheten gerech-
Net wurde, die Eınreihung die Hagıographen erfolgte TSLE 1m Jahrhundert
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Il. Chr. da{ß ann die Jjetzıge étellung 1Im Kanon doch noch als Argument tür ıne
spate Datıerung gebraucht wırd 7 überrascht etwas). Der andere u Abschnitt
ber dıe lıterarısche Gattung rechnet MmMIt Verweıls aut Steinmann, Danıiel (Parıs
dıe Eersten sechs Kapıtel ZUuUr Gattung der Haggada, f —172 der der Apokalypsen.
Hıstorischer VWert wırd Dn 1— 6 ıcht zugeschrieben, obwohl der Vertasser AU>S
alteren Quellen chöpfte, ebensowen1g andelt CS sıch 1Im zweıten eıl echte
Visionen. Indessen WIrFr:! dem Verfasser des Buches göttliche Inspiration zuerkannt
7 Der Kommentar 1St nach seinem Gesamtcharakter ıcht cehr eın eıgenstäandı-
SCI Deutungsversuch, sondern eiıne sorgfältige Verarbeitung aller bısherigen Ergeb-
n1ısse un Vorschläge der krıtıschen Forschung (eine weıse Beschränkung beı vielen,
noch nıcht lösbaren Problemen des Buches Dn) Dıie Neuauflage 1St 1n dieser Hınsıcht
vollständıg erganzt, besonders durch kritische Verarbeitung der Kommentare VO
Steinmann (4950) und Young (1949) Aufßfßerdem bemerkt i1Nan ıne stärkere Heran-
zıiehung der BA größere Zurückhaltung 1n Fragen der Rhythmik einzelner Teıle
und wıederholte scharfe Polemik den TAauU: des Buches durch moderne
Eschatologisten. Haspecker

Bückers, HI R., Dıe Bücher der Chronık der Paralıpomenon. Sr R
(AII 380 5 Ders., Die Bücher Esdras, Nehemuias, Tobias, Judıch und Esther.
T 80 400 S (Herders Bıbelkommentar: Die Heıilıge Schrift für das Leben
erklärt, IV I 2) Freiburg 19572 bzw. 19553 Herder. Je Teilbd I
Entsprechend der relıg1ös-praktischen Zielsetzung der Herderschen Kommentarreihe,
sucht Erklärung VOT allem in den orıginalen theologischen Gehalr dieser nach-
exılıschen Prosaschriften einzudringen, w1e sıch AUsS dem Inhalt der Werke, AaUus
der relıig1ösen Geıistigkeıt und Problematık ıhrer Entstehungszeit und A2US$S der kon-
kreten Zielsetzung der Vertasser erschliefßen äfßt Denn 1Ur ZUsS einem tiefen Eın-
driıngen in den ursprünglıchen relıg1ösen ınn kann eın bıblısches Buch überzeugend
und gültıg „für das Leben erklärt“ werden. hat diese nıcht leichte Aufgabe in
vorbildlicher Weıse gelöst. Seine Deutung fuflßrt berall spürbar aut sauberer Ww1ssen-
schafrtlıcher Arbeıt, sS1e ISt immer ebenso Eıinzeltext w1e der Gesamttendenz
des Buches orlentiert, und seine urchweg knappen Ausbliıcke auf das heutige rel1ı-
Z71öse Leben sınd organısch A2US der sachlichen Erklärung entwickelt, dafß S1ie 1n
keiner Weıiıse als aufdringlıche „Anwendungen“ empfunden werden und doch das
konkrete Leben treften. Den Hauptteıl dıeser Bände tüllt dıe Auslegung des
großen chroniıstischen Geschichtswerkes (1—2 hr, Esdr, Neh), das ursprünglıch als
eın einz1ges Buch verfaßt wurde und deshalb als innere Einheıt verstanden werden
mMUuU. Nach 1St wahrscheinlich 1iwa 31300—250 S Chr geschrieben, in der Ab-
s1  e „die alttestamentliche Theokratie und iıhr Versagen darzustellen, wI1ıe sich
dem nachexıliıschen Judentum als zroßes relig1öses Problem aufdrängte“. Indem der
Chronist darauft die Ntwort Z1Dt, „Nıcht Gott, sondern Israel hat VeErSaßt Uun:!‘
Gottes Werk zugrunde gerichtet“, 11l seine geschichtliche Darstellung Warnung und
Gewissenserforschung zugleıch für seine Zeıitgenossen se1ın, ob iıhre Haltung ult
und Gesetz sel, dafß s1e das Kommen des mess1ianıschen Gottesreiches auf Erden
POSIt1V ördere. Damıt ordnet sıch seın Werk, obwohl nıe explızıt auf den Messıas
hinweılst, doch organısch 1n dıe starke mess1ianısche Erwartung des Nacherils e1in.
Man wırd dieser Sınndeutung des chronistischen Werkes 1m SanNnNzeCcnN SCrn zustiımmen
un! ıhr den Vorzug geben VOTLT anderen Versuchen, die ıhm eıne ENSCIC Zielsetzung
geben möchten, Lwa als eiıne Verteidigung des Jerusalemer Tempels der der kultı-
schen Frömmigkeit des Nachexıls der auch 1Ur des Levitenstandes. Es scheint uns
allerdings, als habe auf den mehr negatıven Aspekt des Scheiterns des CGottes-
reiches durch die Schuld der Menschen eınen starken Akzent gelegt. Tatsächlich
betont der Chronist diesen Gedanken merklich wenıger als der Verfasser der
Samuel- un! Königsbücher. Man et be] iıhm keine derartıg scharfe und ausdrück-
ıche Kritıik Israel und Juda w I1e LWa 1n Kg / f —IO der 24, Dnl 20, und
die Katastrophe VO  z Jerusalem, die 1n Kg einen radıkalen und desolaten Eın-
druck hinterläßt der Hauptteıl des Volkes 1St exılıert, der im Lande verbliebene
Rest, „Klein und Grofß“, wandert 2US nach AÄgypten, da{( das verwüstete (jottes-
land 5anz leer und verlassen erscheıint VO Gottesvolk), erhält beım Chronisten
durch das abschließende Gotteswort (2 Chr 36, 240) eınen vıel tröstliıcheren und tast
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versöhnlichen usklang. Wenn der Chronist anderseıts dıe großen Gestalten der
Vergangenheıt in eiınem einselt1g ıdealen Licht zeıgt und überall 1mM Gang der
Geschichte das souverane Wırken Gottes ZUgUNsteN Israels stark unterstreicht,
dann dient das alles doch wohl mehr dazu, 1n dem nachexilischen Leser CUuU«C Freude
un: zuversıichtliıche Hoffnung auf die Weıterentwicklung und Vollendung des (GOt-
tesreiches wecken und ıh DOSItLV ermutigen, sıch in Kult und (Jesetzestreue
MIt Sanzem Herzen datür einzusetzen. Wır möchten deshalb her eine hellere
und tröstlıchere praktısche Tendenz beım Chronisten vermuten. Be1 den kleinen
Erbauungsschriften Tob, Jdt, Est ware wünschenswert BSCWESCH, dıe Frage der
Hıstorizıtät nach iıhrer grundsätzlıchen w1e tatsächlichen Seıte beherzter
diskutieren. Im übrigen sınd auch 1er die relız1ösen Inhalte und Lebenswerte MIt
derselben Sorgfalt herausgearbeıtet WwWI1e beı dem chronıstischen Werk, und CS ISt
eın Zweıfel, daß diese beiden Bände ber das noch umstrıttene nachexiılısche
Schrifttum lebhattes Interesse en und dem Bıbelkommentar des Herderverlags
u Freunde gewınnen werden. Haspecker

Steinmann, e Le prophete {Isaje. Sa vIie, SO'  3 QEeUVTIE SO  - (Lecti0
divına, 5) © (381 > Steinmann JS Le prophete Jeremie. Sa vie, sONn OCUVIE

SO  3 ‚P (Lectio0 dıvına, D d (328 S Parıs 1950/1952, Edıtions du ert.
Dıe Sammlung Lectio dıyına wendet sıch einen weıteren Leserkreis un: wiıll
einer „lecture reflechie mediıtee de la Bible“ ANICSCN. Sıe bietet jedo selbst
keinerle1 relıg1ös-praktische Auswertung der Schrift, sondern begnügt sıch damıt,
durch ine kritische Übersetzung und knappe, ber gehaltvolle Auslegung des Textes
eine zuverlässıge Grundlage datfür schaften. Das Besondere der beiden vorlıegen-
den Bücher ISt, da s1e keıin eintacher Kommentar seın wollen, sondern die Gestalt
des Propheten ın den Miıttelpunkt stellen un! versuchen, durch eine chronologıche
Anordnung des überlieferten Textes eın Bıld seıner Persönlichkeit und seines Werkes

zeichnen. Davon 1St der Autbau der Bücher bestimmt. Nach eıner kurzen,
schaulıchen Skizze der politischen und geistigen Sıtuation der Zeıt, 1n die der
Prophet berufen lst, wird, immer Hand VO  S Textwiedergabe und Texterklärung,
ın jeweıls sechszehn kurzen Kapiıteln der Lebensgang des Propheten Vomn sein_erBerufung bıs seinen „ultıma verba“ dargestellt, daß seıne Entwicklung, SC1IH

Eingreifen ın die konkreten Sıtuationen, seıne Kämpfe und die Hauptideen seiner
Verkündigung ebendig sıchtbar werden. Zur Vervollständigung des Gesamtbildes
werden auch die Worte der zeitgenössıschen kleinen Propheten geeigneter Stelle
1n diese Kapıtel eingefügt. Abschliefßend zeichnet St. 1n Je wel Kapıteln eın
Gesamtportrat des Propheten und seiner geistı1gen Welt. Zuletzt folgt dann die
Übersetzung und knappe Erklärung jener Teıle der Bücher Is und JeE, dıe nach der
Ansıcht Von St. ıcht von den beiden grofßen Propheten SstaAmMMECN, sondern VOo 1N-
spırıerten Schülern un achfolgern, jedoch bleıibt Is 40—66 einer eigenen spateren
Studie vorbehalten. Zweitellos 1St der VO  3 St. eingeschlagene Weg sehr yeeignet, den
heutiıgen Leser, der oft VOT der mangelnden zeıtlichen und gedanklıchen Ordnung
der prophetischen Bücher des kapıtuliert, einem organischen Verständnis der
Propheten und des von ıhnen überlietferten Offenbarungsgutes tühren. St besitzt
die glücklıche Gabe, ın verhältnismäßig kurzen und durchsichtigen Erläuterungen
dıe atl Texte konkret lebendig machen. Be1 Is bleibt diese Erläuterung durchweg
noch 1e] der 1ußeren Schale hängen, doch beı Jer stößt s1ie me1lst geradewegs
Z.U)] Kern un! geistıgen Gehalr des Textes VOIL. Kann INan deshalb diese beiden
Arbeıten 1m SaANzZCH als einen wohlgelungenen Wurt begrüßen, dart zugleıch ıcht
verschwıegen werden, dafß s1e mIt einıgen, nıcht Sanz überwiındbaren Schwierigkeiten
belastet sınd Denn diese bıographische Aufreihung der Texte erfordert, den über-
lıeferten Textzusammenhang vieltach zerschneiden und ın „orıginale Propheten-
sprüche“ zerlegen, jede Perikope einer bestimmten Zeıt und Sıtuation 1m Leben
des Propheten zuzuweısen (was ıcht hne Rückwirkung auf dıe Auslegung bleibt),
und schließlich tür jedes Stück 1n der Frage der Echtheit einer estimmten Ent-
scheidung kommen. 1le rel Aufgaben sınd ın vielen Fällen überhaupt nıcht MIt
einer wünschenswerten Sıcherheıit lösen, beı Is noch weniıger als beı er Im
einzelnen den Auffassungen St.sS Stellung nehmen, erübrigt sich, da nıcht
den Anspruch erhebt, orıgınale Lösungen bıeten. Vielmehr beruft sıch für seine
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Entscheidungen jeweıls auf die vorliegenden wıssenschaftlichen Kommentare, VO  3denen bald diesem, bald jenem den Vorzug 71bt. Für Jer olgt zumeı1st olzder Rudolph, für Is werden fast alle bedeutenden utoren se1t Duhm wahlweiseherangezogen mit einer gewı1ssen Bevorzugung Von Procksch Es 1St bei einem Werkder vorliegenden Art gew1ßß berechtigt, die Ergebnisse der kritischen Forschung hneweıteres zugrunde legen, jedoch 1Ur dann, wWenn diese selbst gesicherten undeinheıitliıchen Ergebnisse gekommen 1st. Wo ber ftür einen at] Text ın der ernsthattenForschung selbst bıs heute noch Ansıcht Ansıcht steht, erscheint wen1g sinn-voll, die eXtremere übernehmen. St. neigt A und hat dadurch seine Darstel-Jung noch zusätzlıch mıiıt allerhand Fragezeıichen belastet, diıe beı einer kritischerenHaltung gegenüber den „Ergebnissen“ der Kritıik vermeıden SCWESCH waren.

Haspecker
Wıkenhauser, A.,, Einleitun ın das Neue Testament. 80 (XV 420 S.)Freiburg I9DD Herder. 1der Eıinleitung ın das Neue Testa

geb Zn chäfer, s Grundriß
INent. 2. Aufl SI 80 (VI LL 185 > Bonn1952; Hansteıin. 7_') veb 9.60 Ma auch heute die eIit der einseitigenLiterarkritik als endgültig überwunden gelten ürfen, steht doch nach W1e VOT derGeschichtswert des 1m Wıderstreit der Meınungen, zumal seiıtdem VO  - der Bult-

begrüßen, daß der verdiente
mannschen Schule der Ruf nach Entmythologisierung des 1St Darum Ist

inzwıschen emeritierte Neutestamentler derUniversität Freiburg/Br., uns A ausführliche Eıinleitung indas geschenkt hat. De Vert verbindet hier S4anz 1m Sınne der papst-lıchen Verlautbarungen gyrofße Aufgeschlossenheit für DE Eıinsiıchten miıt der Treue
ZUT. wohlbegründeten Überlieferung. Reiche Literaturangaben AUSs alterer un NEeEUeEeTerZeıt S1N! eine wertvolle Beigabe, Wenn dabei auch das eine der andere Werk VO  -Bedeutung übersehen worden 1St. 50 vermiı{(t in  - be]1 den „Leben Jesu“ (12) dasumfassende und gründliche Werk VonNn e La VIie l’enseignement deJesus Christ Verbum Salutis), Parıs, Beauchesne (vgl Schol C _L933) 102 OE das19572 ın deutscher Übersetzung Alsatıa-Verlag, Colmar-Freiburg/Br., demTıtel „ Jesus Christus. Leben unı Lehre“ 6 (772 Dl ın erstklassıger uUSstat-
Lung erschienen ISt. Sehr WIr| iINnNan die Ausführungen ber die tormgeschicht-lıche Betrachtung der synoptischen Evangelıen Uun:! ber echt und renzen dieserBetrachtungsweise begrüßen —_ Hıer betont der Vert miıt Recht, die Form-kritik musse durch die Sachkritik erganzt werden Ebenso wird iNan ıhm bei-pflichten, WeNn sıch besonders Bultmann und Bertram gegenüber dagegenwehrt, die Augenzeugen des Lebens un! Wirkens, Leidens un: Todes Jesu AUS demProzeß der Tradıtionsbildung auszuschalten un: die TradıtionsbildungKräften der Gemeinde un! des Gemeindeglaubens zuzuschreiben Seine Aut-fassung VO  - Joh und der Apk IsSt Aaus seinen Kommentaren bekannt (vgl Schol
11951] 261 f’ 24 11949] Hıer se1 1Ur erwähnt, da{fß die SOSCNANNTE Er-
ganzungshypothese 1mM Verhältnis VO  3 Joh den Synoptikern ablehnt. Joh
WAar die Bekanntschaft mıt dem synoptischen Stoft be1 seıiınen Lesern OTraus, steheber selbständig un: unabhängig neben den aAlteren Evangelıen Be1i den katho-lischen Brieten hält ‚War der Echtheit auch VO'  3 Jak und Jud fest, schreibt S1eber Wwe1 Mk 6, erwähnten Herrenbrüdern Z VO  } denen keiner ZUum Apostel-kollegium gehört habe Beiım etr legt die Gründe für un: die Echtheit
VOT, hne die Frage entscheiden, während un Joh dem Apostel Joh —erkennt. Man wiırd hier verschiedener Ansıcht se1ın können. Zum Schluß se1 noch auf
ein1ıge kleine Versehen autmerksam gemacht: Nıcht alle Papyruskodizes, VO:  e denen
WIr Keste besitzen, bestehen einer einz1gen Lage (48); denn P 45 esteht aueinzeln gefalteten Bogen je Seıten, die nıcht iıneinander, sondern nebeneinandergelegt sind. S 15St eın Doppelblatt, das Teile Aaus Joh und N: auch AUuUs Joh 16)enthält (63) Die Vulgatakommission hat Sse1it 1933 ihren Sıtz nıcht mehr bei Marıaın Irastevere (78), sondern die NeEUeEe Abtei Gıirolamo lıegt westlich VO:  3 der Vatı-kanstadt Fufßle des Monte Marıo (Vıa dı Torre Rosso, Zu der Frage der Ent-mythologisierung des nımmt der Vert. nırgends tellung Im Unterschiedbezeı:  net chäfer seine Eınleitung 1n das NUur als Grundriß. Die VOTL-lıegende Auftl unterscheidet sıch nıcht wesentlich von der ersten vgl Schol

©O



Theologie der Heılıgen Schrift des Alten und Neuen Testamentes
608) Das Werk 15t ın seıner AÄArt vorzüglıch, wWenn auch 1n den Einzel-Pn er ) fn naturgemälß nıcht erschöpfend seın ann. Das gilt V.O]  3 der heute Zze1it-

gemäfßen Frage nach der posıtıven Bedeutung und den renzen der Formgeschichte.
Die wichtigere eueTe Literatur 1St berall reichlıch nachgetragen. Wenn der Verft.

die Umstellung A7ÄC 3  3 Blättern 1m Joh eltend macht, „da{ß die fur Bücher VeOI-
wandten Papyrusblätter schon VOL dem Beschreiben Rollen zusammengeklebt
wurden“ (89), 1St doch fenbar übersehen, da{iß das 1Ur annn der Fall Wal, wenn

sıch eın „volumen“ (Schriftrolle), nıcht aber, wWenn sıch, WI1e be1 PS
USW., S einen „codex“ orm andelte Brinkmann

Dıbelıus, M., Botschaft und Geschichte. Gesammelte Autfsätze. Zur
Evangelienforschung, hrsg. VO  S G. Bornkamm. SI Q° 380 5.) Tübingen
1953, Mohbr. veb. 75.60 In dankenswerter Weise hat der Heraus-
geber 1n Verbindung miıt H. Kraft in dem vorliegenden Bande ıne Reıihe
P schwer zugänglicher Arbeıten des verstorbenen ert. ZUur Evangelıenforschung
einem weıteren Leserkreis zugängıg gemacht. Es handelt sıch ın diesen Arbeıten VOor
allem 1ne konkrete Anwendung der formgeschichtlichen Methode der der
Formkritik auf verschıiedene Perikopen der Evangelıen. hat bekanntlıch als einer
der erstien 1n seiınem grundlegenden Werk Dıiıe Formgeschichte des Evangelıums,
Tübıngen LU die Bedeutung der Formgeschichte tür die neutestamentliche
Wissenschaft aufgezeigt und s1e selbst in seiınem Werk Dıiıe Botschatt VO  3 Jesus
Christus, Tübingen 1935, aut dıe Evangelıen angewandt. Neben den ekannten
Arbeıten: „Jungfrauensohn und Krippenkiınd. Untersuchungen ZUT Geburtsgeschichte
Jesu 1Im Lukas-Evangelıum“, „Das historische Problem der Leidensgeschichte“,
„Herodes und Pılatus“, enthält der vorliegende Band „Die drıtte Bıtte des Vater-
unsers”, „Das soz1ıale Motiıv 1m Neuen Testament“, „ JO 15 Eıne Studıie Z.UI1

Traditionsproblem des Johannesevangeliums“, „Die alttestamentlıchen Motive 1n
der Leidensgeschichte des Petrus- und Johannesevangeliums“, „Judas und der
udaskuß“, „Indiyıdualiısmus un Gemeins:  attsbewußtsein 1N Johann Sebastian
Bachs Passıonen“ und schließlich drei AZUS dem Englıschen übersetzte Arbeiten: „Die
Bergpredigt“, „Gethsemane“ un VOT allem „Evangelıenkritik Uun! Christologie“.
Der erft. betont miıt Recht, da{fß tür das rechte Verständnıis der Evangelıen die
vorlıterarısche Überlieferung der Sprüche und Taten Jesu in der Predigt des Ur-

ristentums berücksichtigen st; dessen Absıcht nıcht WAafrT, eine SCHAUC chrono-
logısche Bıographie Jesu bieten. Ebensowenig habe das 1m Interesse der ersten
Sammler gelegen, auf die NSCcCTIE Evangelıen zurückgehen. Das hindere ber nıcht,
da WIr iın den Sprüchen der Bergpredigt W I1e auch 1n denjenıgen Erzählungs-
stücken, dıe 1m Unterschied den nach ıhm legendär ausgeschmückten Novellen
Paradıgzmen NT, wesentlichen geschichtlıche Gegebenheıiten VOT uns haben, wäh-
rend sıch ber die Geschichtlichkeit des Rahmens der Erzählungen ZU) mindesten
nıchts Bestimmtes ausmachen lasse. Das letztere mag der Fall se1nN, wenn sıch
1n den Reden Jesu be1 Matthäus E sıcher systematısche Anordnung des
Evangelıisten handelt, gilt ber keineswegs, wenn die Evangelısten ausdrücklıch

Angaben ber dıe niäheren Umstände machen. In diesem geht ZzZwWwel-
fellos auch der Rahmen der Erzählung auf Augenzeugen zurück, da keıin Grund
vorlıegt, mIt VO  — Novellen sprechen, die VvVon Menschen geformt sınd, die 1n
Berührung mıiıt der nıchtchristlichen Welt standen zumal selbst den wesent£-
lıchen Unterschied zwıschen den EeSuS zugeschriebenen Wundern und außerbiblischen
Wunderberichten zugıbt Es 1St Iso nıcht NUur der I2 1m Leben, dıe
Umstände, denen die jeweılıgen Erzählungen ber VWorte und Taten Jesu ım
Urchristentum ıhre jetzıge Gestalt erhalten haben, berücksichtigen, sondern in
den meısten Fällen ebensosehr der 1t7Zz 1mM Leben, die Umstände, denen
die Worte und Taten Jesu geschehen sınd. Diese letzte Tatsache wırd iın a ll den
Arbeiten des Vert. wen1g berücksichtigt. Gewiß betont SI  z „Dıe Evangelien suchen
ebensosehr historische Tatsachen berichten, wI1e S1e sıch mi1ıt Christologie befassen.
In der Synthese dıeser wel Tendenzen lıegt iıhr Geheimniıs“ ber die Christo-
logie ISt nach ıhm das gläubige Bekenntnis des Urchristentums Jesus als dem
Herrn, und weder die Methoden noch die Tatsachen genugen, eın Fundament
tür den Glauben geben enn eiıne rein historische Untersuchung der
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Evangelıen könne ehrlıcherweise ıcht mehr als eın edlies und reines Leben Jesu
herausarbeıten, das Kreuze geendet habe SO WIr!| INa  - dem ert in bezug
auf dıe Bedeutung der tormgeschichtlichen Methode für dıe Evangelıenforschung

zustımmen, ber 1n iıhrer konkreten, vorurteıilslosen Anwendung doch weıthın
eınem posıtıveren Ergebnis kommen. Brınkmann

Blınzler, J Das urıner Grablinnen und dıe Wıssenschaft. A (56 5 Ettal
1932 Buch-Kunstverlag. 4.80 Der ert. geht miıt der vieltach überschweng-lıchen und unkritischen Grabtuchliteratur der etzten ahre, besonders MmMIt den
Schriften R. W. Hyneks, 1INns Gericht. Das wWwWar berechtigt und notwendig. Die
Problematik das urıner Tuch 1St ber vielgestaltig historisch, kunst-
historisch, archäologisch, medizınısch, exegetisch da{ß schwerlich eın Mannn
a ll dıesen Rücksichten 1m Namen der Wıssenschaft sprechen ann. S50 geht die Frage,ob die Bıldspuren auf dem Tuch Spuren eines wirklıchen, gekreuzigten Menschen
sınd, zweıfellos auch den AÄrzt,; VOT allem den Gerichtsmediziner, Und der heo-
loge sollte das einstimmi1g posıtıve Urteil der Ärzte, denen sıch bedeutende
Autoritäten befinden, nıcht leiıcht als unwissenschafrtlich abtun Die VO:

Chevallier erforschte Überlieferungsgeschichte spricht bekanntlich die
Echtheit des es. stellt das sehr nachdrücklich heraus. Es fragt sıch aber, ob
der dokumentarische Befund wirklıch zwıngend ISt. Ist doch Bg durchaus nıcht
sıcher, ob der vielberufenen Untersuchung durch den Biıischof VO  - Troyes, Heınrich
Von Poitıers, im das Tuch selber zugrunde Jag, W 1e annımmt (11 und
Anm 23 Über diese Untersuchung SIN WwIr übrigen 1Ur AaUSs zweıter Hand
unterrichtet, durch eın Memorandum Peters VO  3 Arcıs, des dritten NachfolgersHeıinrichs Es fällt dabe:i auf, daß Peter nıcht einmal den SCNAUCNH Termin der
Untersuchung angeben kann („AXAXIV N! vel CIECAN. Vor allem 1St die Möglıch-keit wiıderlegt, daß der Bıschof ine Kopıe im Auge hatte. Wır kennen deren
mehr als vierzig. Man wırd mehr damıt rechnen mussen, als azuch die Textil-
gelehrten, Ww1€e die Ärzte, sıch arüber ein1g sınd, da{fßß die Abbildung auf dem urıner
Tuch nıcht gemalt der eingewebt seiın kann. Dıe Hypothese ber einer Herstellungdes Bıldes durch Abdruck Von einer präparıerten Statue der einem präparıertenLeichnam, die empfiehlt (28 e vgl auch Fr. Mufßßsner, TrierThZ 11953 115)dürfte widerlegt seın (dazu NEUESTLENS:! Verbum Domuinı 31 11953 | 355 Am
elisten interessiert, da Exeget ISt, die exegetische Untersuchung (20 Eweitgehend M. Braun (NouvReviIh [1939] 900 ff., 1025 folgrt Dıe NCUEC
Deutung der GLVÖGV der Synoptiker als bloßer Mater1albezeichnung, währendJohannes MmMIt O9 6vıa und GOVÖXPLOV dıe Form der Tücher bezeichnet habe, womıt

die Spannung zwıschen Synoptikern und Johannes In der Bezeichnung der rab-
tücher autheben wıll, dürfte nıcht haltbar sein. Der Sprachgebrauch der Septuagınta,wIıie besonders 14, 51 vgl dazu Joüon: RechScRel 11934] 93 spricht da-
CHCN;, VOoOr allem ber das aramäısche sedina, das dem gyriechischen CLVÖGV hierzweiıtellos zugrunde liegt und das nıemals bloße Materıjalbezeichnung Ist, sondern
Gewand, Bettuch, Leichentuch (7) bezeichnet. Als Beweıs ftür die Mehrzahl der
Leinentücher e1m jüdıschen Begräbnis verweıist auf das Sprichwort: „Man wıckleden Toten ıIn seıne Linnen“, das nach Strack-Billerbeck 10458 zıtler (Anm 87)1n SC1HHDer Urtext hat ber 1m entscheidenden Wort gerade den Sıngular: >‚Sadın‘ So dürfte auch hıer ıcht das letzte Wort 1n der Dıskussion das 'urinerTuch gesprochen se1n. Um deutlicher wird, w1e notwendıg ware, endlich einmalıne Untersuchung des Tuches selber nach den modernen Methoden der Altersbestim-
INUNS SCSTALTLEN. Bulst

Ceuppens, Fa Ö Quaestiones selectae epıstulıs Paulı 8 (I1X234 S Taurını-Romae 1951 Mariıetti. Der urch seıne „ Theologia Biıblica“bekannte Autor vgl Scho] 25 11950] 600f. [1952] 291 .. möchte mMIt diesen
ausgewählten Fragen aus den Briefen des Paulus den Theologie-Studierendenıne nützlıche Handreichung bieten. Nach einer kurzen Eınleitung, die das Ledes Apostels, die Chronologie seiner Briefe und Tre Echtheit auch Past und Hebrwerden verteldigt) behandelt,
Röm 1, 18— 73 (Deus rebus

WIr| die Auslegung tolgender Texte geboten: Aus
Naturae COgnoscı potest); 3, 21—30 (Iustificatio NO
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abetur 151 PCI fidem); 5Z (Doctrina de PECCALO orıginalı exponıitur) miıt
einem Exkurs ber den Polygenismus; , 28—30 (Praedestinatio electorum ad
glor1am EesSTt nNntie praevısa merı1ta). Aus Kor 11, 17—34 (De Eucharistia); 1
31 b—13, (Hymnus de Charıtate); 15, pa  SE (De resurrectione mortuorum). Aus
Eph in 3—3, 21 (Mysteriıum un10n1s omn1um in Christo). Aus Kol 1, 14—15; 2,
(Christus, Redemptor, Deus) Aus Phıl 2,6—11 (Christus, Deus Homo)
Aus Hebr D 1—10; /, HS78 (Christus, Sacerdos in aeternum). Dıie Auswahl der
Stellen und ıhre scholastisch-syllogistische Behandlung ze1gt, da{fß VOT allem

die Bereitstellung solıder Schriftargumente für den dogmatischen Unterricht
un 1St. In dieser Hınsıcht ann dıe Arbeıt sıcher Zute 1enste leisten, da 65 sıch durch
ehomistische Klarheıt der Begrifte und reiche Kenntnis auch der LCUECTECIMN exegetischen
Liıteratur auszeichnet. Leider sıeht der Verft. die paulinische Theologıie sehr

Lichte spaterer Fragestellungen, da{fß dem paulınıschen Gedankengang ohl
iıcht immer SaNzZ gerecht wiırd. Schiıerse

Mußner, IS LO Die Anschauung VO „Leben“ 1mM vierten Evangelıum
Berücksichtigung der Johannesbriefe. Eın Beitrag ZUr bıblıschen Theologie

(Münchener Theol Stud., Hıst. bt., 5 Sr 8o ( V 190 > München 199Z,
ınk FEıne tiefer gehende theologische Herausarbeitung des 1m vierten
Evangelıum grundlegenden Lebensbegriffes mI1t entsprechender Berücksichtigung der
geistig-relıg1ösen Umwvwelt tehlte bislang aut katholischer Seite. Um dankbarer

onnen WIr SIE iın der vorliegenden Arbeıt begrüßen. Der Untersuchung des johan-
neischen Lebensbegriftes selber schickt ert. ine religionsgeschichtlıche Orientierung
OFraus über die Entwicklung der Anschauung VO Leben 1m AT,; in der jüdischen
Apokalyptik, 1im Rabbinısmus, beı Phılon VO  3 Alexandrien, 1im Gnost1iz1ismus
(1—47) Innerhalb des vierten Evangelıums bemerkt iINan den antıthetischen
Begriffspaaren (Tod—Leben; Finsternis—Licht; Ntiere Welt—obere Welt UuSW.) und

der damıt zusammenhängenden mehr vertikal-wesensmälsigen als horizontal-
zeıtlıchen dualistischen Konzeption iıne zew1sse ähe ZUr Gnosı1s und einen deut-
lıchen Abstand VO  3 der sonstigen spätjüdıschen Betrachtungsweise. Es 1St ber NULr

ine außere, tormale Verwandtschaft. Inhaltlich steht Joh ganz ın der jüdisch-christ-
lıchen Tradıtion. Denn der teindlıche Gegensatz des Kosmos ZUur oberen Licht-Welt
un seine Todessituation beruht nach Joh nıcht auf metaphysischer Wesensungleich-
heıt, als Wenn der Raum des Kosmos eine dämonische Macht und ıcht Schöpfung
(jottes ware, sondern auf eiıner ethischen Entscheidung, und anderseıts 1St die
Lebenswelt Gottes WAar überwelrlich, dem KOosmos transzendent, ber keine Gegen-
weltlichkeit. Aus der Transzendenz des „Lebens folgt freılıch, da{ß „Leben“ 1Ur VO:  j

oben, VO:  - Gott, geschenkt werden kann. Dıe Miıtteilung des Lebens dıe Welt
Iso den Heılsratschlufß Gottes ZUr Sendung des Heıilsmuittlers OTraus (74—78).

Der Sohn ertüllt als 0g0S, durch seine schöpfungsmittlerische Tätıigkeıt, und als
Träger des göttlichen Lebens dıe metaphysısche Voraussetzung ZULFr lebensvermitteln-
den Tätıigkeıit 1m K OSmos (78—82). erf. hebt 1U sehr ZuLt die christologische
Grundlage des „Lebens“ (1im Kosmos) hervor. Dıie Inkarnatıon bedeutet das Er-
scheinen des Lebens 1m Todeskosmos; dıe ontische Voraussetzung des ettungs-
werkes, dıe Grundlage auch tür den Absolutheitsanspruch Jesu vgl 82—93 Dıie
subjektive Bedingung für den Lebensempfang 1St der Glaube Christus (93—98);
objektiver Grund der Heilstod Jesu — In der Geisttaute WIr! das göttliche
Lebensprinzıp verlıehen Z  9 das Hımmelsbrot 1St die Lebensspeise (128 bıs
1573 Eın Exkurs hebt den Unterschied zwıschen der gnostischen Wiıedergeburt und
der johanneischen Zeugung „Von ben gut hervor 3—  9 eın anderer behan-
delt das Verhältnis VO  —_ Glaube un: Sakrament Vielleicht würde CS sıch
empfehlen, den Abschnıitt über die lebensvermittelnde Krafrt des oftenbarenden
VWortes Christi, den erf. 1Im Anschluß den Glauben behandelt (99—101), pa-
rallel Z.U)] Sakrament stellen. Im Schlußkapitel 44—18 sucht ert Inhalt
und VWesen des „Lebens bestimmen. Er gyeht A U5 VO  3 seiner Gegenwärtigkeıit 1m
Gläubigen und findet dıe gyute Formulierung: das S0/OTOV 1St YuvV der Gegen-
WAart qualitativ gegenwärt1ig Zeıitlich gesehen, weıß auch Johannes, w1ıe die
Synoptiker, daß nde der Tage iıne eschatologische Vollendung des Lebens
durch dıe Auferstehung und dıe unverhüllte Anschauung der göttliıchen Doxa Christı
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gıbt —18 Die Frage nach dem VWesen beantwortet Johannes Dıe Zdıe der Gläubige besitzt, 1St dıe dauernde Lebensgemeinschaft mMIt dem verherrlichtenChristus und durch ıh mIıt Gott eine Gemeinschaft, dıe sıch betätigt In derXYATN und 1n dem damıiıt verwandten Johanneischen YIYV(WOXELV —17Wenn WIr den erft. recht verstehen, begreift dem Pneuma, das ın derTaute verlıehen wiırd, die Lebensmach
Joh auch den personalen Träger dı

des göttliıchen Wesens:; WIr glauben, daß
des Vaters und des Sohnes verschiede

Cser Lebensmacht denkt, der von der Person1St. An dıeser, W 1e uns scheint, einseltigenAuffassung des Pneuma lıegt wohl auch, daß erf. e1m Hımmelsbrort NUur autden verklärten Christus schaut und da Sakrament der Sakramente ıcht recht alsTräger des personalen Pneuma (vgl oh 6, 63) wertet Kommt ıcht auch die Ver-ındung MIt dem Sohn un: dem Vat
glauben deshalb, daß auch ın johann

letztlich durch das Pneuma zustande? Wıreischer Sıcht das Pneuma bei der Bestimmungdes Wesens des göttlıchen Lebens mehr hätte berücksichtigt werden .mussen.Leıder konnten WIr 1Ur andeutungswelse auf den reichen Inhalrt dieser Arbeit hin-weısen, der VO  S außerordentliche Bedeutung für dıe biblische Theologie ISt. DıieExegese der Texte WI1e auch die theologische AusdeutunDie Arbeit 1st eın Zeugnis afür, daß die ıbel-cth
bieten reiche Anregung.eologische AÄArbeit auch aufkatholischer Seıte große Fortschritte gemacht hat. Wennemer

Zedda, S.,
pretazıone ( teolo

J L’adozione fglı dı Dıo lo Spiırıto Santo. Stor1a Ntier-z12 mistica dı Gal 4, (Anal Bıbl., 1 8 (AXII u. 190 > Roma1952, Pont. Ist. Bıbl Die u Reihe der „Analecta Bıblica“ beginnt mIiıt einerArbeit AauUs der Geschichte der Exegese von Gal 4, 6, die sıch das 1e] BESCETZT hat, dıeinnıge Beziehung zwıschen der Wahrheit VO mystischen Leıbe und unserer Gottes-kındschafrt aufzuzeigen. Im Teil x1bt der ert. einen
Von Gal 4, in den verschiedenen Schulen des ÖOstens

erblick ber die Exegesend Westens, angefangenVON den Vätern bıs auf den heutigen Tag, während sıch 1mM eıl miıt der phiılo-logıschen und theologischen Deutung des selbst befaßt. Die Frage ISt, ob INandas ÖTL kausal verstehen hat, da der ınn ware:  V „Weı ıhr Kınder se1d,darum) hat Gott den Heılıgen Geilst gesandt“ Y daß die Gotteskindschaft derMiıtteilung des Heılıgen Geiste
deutung hat, dafß heißt >Da{ß WIr Kinder Gottes siınd

5 logisch vorausgıinge, der ob NUr erklärende Be-
das geht daraus hervor,daß) Ott den Heılıgen Geist gesandt hatc Im eıl kommt dem Ergebnis,da{ß IMa  — 1m Altertum allzemein, und War beı den Griechen SlaNz eindeutig, wenigerklar be] den Lateıinern, 1m HeılıSCH Geist die Ursache für die Gotteskindsaft 5C-sehen hat. Be1 den Griechen 1St auch die Anschauung S4dNzZ allzemein, daß die An-nahme Kındes Statt in der

Wırken des Heıligen elstes Verähnlichung MIt Christus besteht, die durch das
alters, die entweder unmıtt CZEUST wırd. Dıe lateinischen Exegeten des Miıttel-elb der durch dıe Glosse VO  — den zroßen Lateinernhängig sınd, stiımmen mIit ıhNC  3 darin übereın, daß der Heılıge Geist die Gottes-kiındschaft bewirkt; ber ıcht alle sehen diese Tatsache Gal 4, ausgesprochen, weılıhnen das kausale „quon1am“ Schwierigkeiten chte. In der Neuzeıit hat eshalbeın eıl der Exegeten eine andere Lösung, se1 C ın einer chariısmatischen Geıist-sendung der ın verschiedenen Stufen der AdopL1ION der iın der VorherbestimmungZUur Kındschafrt der schließlich in eiıner Gotteskindschaft, gesucht, die jeder Geist-mitteilung vorausgeht Im e1l zeıgt der ert in drei Stufen: daß dererklärende Sınn Von OE  SE Gal 4,Rücksicht autf den rhetorischen philologisch möglıch, 1Im Zusammenhang und mMI1t

Sut WI1eE C  S1  er ISt, da
t1] wahrscheinlich und 1mM Lichte VvVon Röm S, 14— 16übersetzen ware: > Da{iß ihr Kıiınder se1d, (1st aus derTatsache oftenbar geworden, daß) OIt den HeılıgCnh Geıist gesandt hat“; daß 1nGal 4, 6, exegetisch gesehen, der Heılıge Geıst als Urheber der Gottesk ındschaft C1-scheint, zumal Wenn INan dıe Stelle 1Im Liıchte Von Röm S, 14—16 betrachtet; da{fßdiese Deutung mMiıt der Ansıch

nach der die Gotteskindschaf
VO  —$ Mersch theologisch ın Einklang bringen ISt,

ih ZU): Vater und ZU: Hei
ın einer besonderen Beziıehung ZUm Sohne und durch

4, folgendermaßen ZUSsamm
ligen Geıist besteht. faßt seiıne Erklärung VO  53 Gal„Der Heılıge Geıist macht uns Gotteskindern,weıl bewirkt, daß der Sohn in uns lebt, und der Sohn ebt ın uns seın Leben alsSohn durch den Geist. So sınd wır Kınder Sohn, weıl in uns lebt, und wır sınd
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Kınder durch den Heılıgen Geıist, weıl der Heılıge Geist ISt, der unNns das Lebendes Sohnes leben Jäfßt, der das Leben der Kınder 1st“ Diese Auffassung sıehtder ert. MIt echt ın der Zusammenschau von Gal 4, mMIit Gal D un: Aund anderen Stellen der Paulusbriete begründet. Zum Schluß aßt noch wWwelVertreter der mystischen Theologie, Wılhelm von St. Thıerry und den JohannesVO Kreuz, Worte kommen,Vater un dem Sohne durch

dıe SdnNnz ahnlich dıe mystische Vereinigung MmMI1It dem
Heılıgen Geist auffassen. Dıe Arbeıt 1St sıchernıcht 1Ur tfür den Exegeten, sondern VOTr alle auch für den Dogmengeschichtlerund Dogmatıker sehr wertvoll. Brıinkmann

Dogmatık un:! Dogmengeschichte
Kalıba, &.. Dıe Welrt als Gleıichnis des dreieinigen Gottes. Entwurt einertrinıtarıschen Ontologıie. 8 (363 5 Salzburg 1952,; Müller. B m Wenndie Welrt als endliches Abbild 6S göttlichen Wesens geschaffen ISt, dieses aber, W 1eWIr Aus dem Glauben wissen, mMI1ıt absoluter Notwendigkeit 1n drei Personen sub-sistlert, mu{fß VO  3 vornhereın als wahrscheinlich velten, dafß dıe Welt als Abbilddes trinıtarıschen Gottes trinit

stıg1a Trinitatis“ nachzuspüre
arısche Züge tragt. Das uralte Bemühen, solchen n VC=-
N, nımmt der ert. auf dem Boden der modernenwIissenschaftlichen und philosophıschen Weltkenntnis 1n loser Anlehnung ein1ıgeNCUE Versuche dieser Art, besonders Von Sıewerth, wıeder auf. Es handelt sıchnıcht ıne eın philosophısche Trinitätslehre, dıe den Mysterj:encharakterdieser Glaubenswahrheit verstoßen würde. Vielmehr hält sıch das Denken ınnerhalder theologisch richtig bestimmten renzen (vg f A:; 166 USW.) un gewıinnt dieendgültige Deutung CIYSLTE ALUus einer philosophisch-theologischen Gesamtschau derVWırklichkeit. In einem ETISICNH, rein philosophischen Teıl („Die dreifache Selbstheitdes Seins“, —I2 wırd NUur eine vorläufige Ontologie entworfen, ın der ‚WarSchon die Dreıiheit Daseın Bewußtsein un: Ichsein sıchtbar wiırd, hne daß berdaraus eine Dreıiheit 1n Gott

heit des reinen Seins“
erschließbar würde. Der eıl („Die dreifache Selbst-

mI1t Hıltfe der vorhe 123—164) entwickelt dann auf rund der Offenbarung und
CewOoNNeNenN ontologischen Kategorıien ıne theologisch-spekulative Trinitätslehre Erst VO  ] da Aaus dringt der eıl („Dıie Welr als Gleich-N1s des dreieinigen ottes”, 165—363) einer trinıtarıschen Deutung des Welt-

SAanNnzCN In der Dreıiuheit der einsstufen: Daseinswelt, Bewußtseinswelt und elstes-welt, VO  5 In der Eıinzeldurchführ
gewöhnlichem Nıveau. Zwar 1St

ung verrat der ert spekulative Kraft von außer-das Studium des Buches nıcht leicht, weıl INnNan sıchCIST mIıt einer recht eigenwillige Terminologie machen mudfß, doch hatfast auf jeder Seıte Ccue AnreguNCNn bıeten, die dem Phiılosophen und Theologengleich wertvoll seın mussen. Besonders oilt dıes DUur ein1ges anzudeuten VO  —_Kapıteln ber die Zeıt und die Freiheit und von phılosophischen Aus-
reilich eın erster kühner Entwur
führungen, dıe Z.U) eıl Von Conrad-Martius sıiınd. Manches bleibtt, der noch weıterer Klärung un Durcharbeitungbedarf Wenn eLtwa das Licht als „Ursprung des Raumes“ (37) un als bedingendesMediıum des Bewulfiftseins 1n der Durchdringung der aterıellen Welr“ (38) be-stımmt wird, ware doch da 6S ıcht dasfragen, W as „Licht“ verstehen 1St.

„physiıkalısche“ Licht 1St (37), noch Zu
Auch der Dreıiheit VO  —3 Vermögen desIchseins, d. h des geistig-personalen Seıins: Wılle, Vernunft, Gefühl, wırd iINnanschwer tolgen können. . Walle“ als erstes Grundvermögen bedeutet reilich nochaum das Vermögen treier Wahl, sondern einen ursprünglıchen Seinswillen derSelbstsetzung. ber das Getühl als drittes Grundvermögen, wodurch Wır desSeins und des Guten innewerden,darum auch die spekulative eut

1St doch höchst fragwürdig. Und fragwürdig bleibt
ung der Trinität 1n Oott. Den Unterschied der dreiPersonen bestimmt WI1e tolg Sıch-als-Ich-Setzen (Vater), Sıch-als-Ich-Wissen(Sohn), Sıch-als-Ich-Fühlen (Heılıg Geıst). Zwar vermeıdet dıe Gefahr, damıteinzelne Vermögen den Person hypostasieren, sondern versucht eine Mıttezwıschen proprietates und priationes erarbeiten, ber dem reiın relatıven
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Charakter der göttlıchen Personen (Denz /03) wırd voll gerecht, besonders
hinsıchtliıch der Person des Vaters, dessen „Sıch-als-Ich-Setzen“ als absolute, nıcht
relatıve Bestimmung 16 ursprünglıche Personbestimmung des Vaters (1st), 1n der
dıe relatıvyen Bestimmungen gründen“ TIrot7z dieses Versehens 1St 4N ZUer —-
NCI1, daf sıch der Verf., der Ja ıcht Fachtheologe 1St, mıiıt Gründlıichkeit iın die
Trinitätstheologie eingearbeitet hat und s1e spekulativ weıterzuführen sucht Und
allgemeın: Soott INnNd:!  — auch 1m einzelnen eın Fragezeıichen seLtzen der eın Bedenken
dar
anmelden mu(dß, 1m 5anzecn stellt das Werk ıne beachtenswerte denkerische Leistung

Coreth

Gaith, J La conception de 1a 1ıberte chez Gregoire de Nysse Etudes de
Phılos Med 43) I A CZ19 5 Parıs 1953, Vrin. Die Bemühungen ext
und Lehre des hl Gregor VO  - Nyssa haben 1ın den etzten Jahren nıcht wen1gFortschritte gemacht. Für 1St LENNEN dıe Ausgabe der UOpera ascetica
ur! Jaeger, Cavarnos, V. Woods Callahan, Leiden mi1ıt
wichtigen Ergebnissen für die Textform einzelner Schriften. Um die Darstellungder Lehre des Nysseners sınd neben den Autsätzen VO  - \ Ivanka, Al Lieske
und Schoemann iın dieser Zeıtschrift L939, VOTLT allem nNeNNEN
dıie Studien Von Balthasar (Presence Pensee, Von Danıelou(Platonisme Theologie mYyst1ique, VO  3 Leys (L’Image de Dıiıeu che7
Gregoire de Nysse, und Von Merk:ı (COMOIQZIX OKQT. Von der plato-nıschen Angleichung Ott ZUT Gottähnlichkeit beiı Gregor Von Nyssa, In die-
sCMH Studien tritt ein dreifaches Bestreben ZUtLage, namlıch Gregors geistige Gestalt
sowohl von der Philosophie WwI1Ie VO  — der Theologie und besonders VO  ; seıiner gelst-lıchen Lehre her fassen. Merkiıs Studie, die der vorlıegenden Arbeit der Themen-
stellung nach nächsten steht, 1St mehr philologisch-motivgeschichtlich-analytischOrlentiert und geht VO:  3 dem zentralen Gedanken der Homouiosıiıs als dem Stand
der Vollendung und Vollkommenheit Au  ® Keın geringes Ergebnıis 1St dıe Ver-
deutlichung des Verhältnisses VO:  3 Philosophie und Theologie, Platon und Bıbel
be1ı Gregor w Wıe be1 den Forschungen ber dıe Alexandriner sıch auch
be1 der Deutung der Kappadozier die Erkenntnis durch, daß be1 allem Eıngehenauf dıe Philosophie der eigentliche Kern die übernatürliche Offtenbarung ISt. In
diesen Rahmen pafßt auch dıe eigenartige Studie VO  3 G., der den Begrift der Frei-
heıt in die Mıtte seiner Untersuchung stellt. Er wählt damıiıt eiIn sehr fruchtbares
Thema, das ıcht Nur tiefer ın Gregors Lehre selbst hıneinführt, sondern auch die
Tradıtionslinie ber die Auffassung VvVon der Freiheit VO'  3 Justin, Irenäus, Origenesbıs dem Kappadozier hın sıchtbar werden aßt Man erkennt Aaus dieser Studie,daiß die gyriechisch-christliche Anthropologie miıt iıhrer Betonung der Freiheıt eine
wichtige Rolle im Zanzen der christlichen Überlieferung hatte, nämlıch das Gegen-gewiıcht und den Ausgleich gegenüber einem einseitigen AÄAugustinısmus des end-
landes schaften Freıliıch zeıgt sıch auch beı Gregör, daß dıe östlıche Auffassung
VvVon der Erbsünde re besondere Schwäche hatte, dıe wiıederum der Erganzung
VO Westen her bedurfte vgl 111—117). Vorliıegende Arbeit 1St zunächst
dadurch gekennzeichnet, daß ihr Interesse un ihre Methode vorwiegend phılo-ophisch bestimmt S1IN! ähnlıch eLIw2 der Studie VO:  - \ Balthasar, un Banz1mM Gegensatz ZUr Arbeit VO Merkı). erft. löst sıch ın einem zewßß nıcht
bedenklichen Ma(ße VO:! ext Gregors und versucht, auch Wiıdersprüchliches beı
ıhm im Sınne einer Dıalektik des philosophischen Gedankens und einer geschlossenenIdeologie der Freiheit deuten. So geht AZUS VO  $ der Grundlegung aller Freiheit
In Gott, der „Freiheit VOT der Zeıt“, welche die absolute TIranszendenz und
Immanenz darstellt 13—39). Dabeı1ı beleuchtet ert. Zut Gregors gelstige (Jottes-idee und dessen AutPgnASSUNg VO Gott-Welt-Verhältnis, und dies besonders N-ber dem Materialismus der Epikuräer un! Stoiker, der Lehre der Griechen VO  e}der Ewigkeit der Materie und dem Dualısmus der Manı  aer (22—28) In (Jott 1St
ber unterscheıiden die Freiheit der TIranszendenz (als die Freıiheıit der göttlichenQusıa) vVvon der Freıiheit der Immanenz, die 1m trinıtarıschen Leben gyegeben ISt,insofern Eerstere ZUr „COmMMmuUunIcatıion lıbre Consclente creatrice wird.Die Freiheit der Transzenden-z 1St die „SCru turelle Freiheit“ gegenüber der „funk-tiıonellen“ der Immanenz (31) Letztere et iıhren Ausdruck 1n der Kontingenz
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der Schöpfung, 1n der der Mensch als (Gottes Abbild der Träger der Freıiheıt 1St
(40—81) ber I11U: die geschichtliıche Dramatık e1in, die ıhre ınneren Wider-
sprüche in sıch enthält, ber auch nach der Synthese ruft. Hıer kommt die SYSTC-
matıisierende Methode des ert. auch voll Z.U) ur  TU Er arbeıtet Aaus Gregors
Lehre das Drama und dıe Wege „der Freiheit ın der Zeıt“ heraus un stellt alles
in einen dıalektischen Prozeß hıneın. Indem dıe Freiheit sıch in der Welt VOI-

wirklıcht, „entiremdet“ sıe sıch Dıiıe Formen dieser „Entfremdung“ siınd der (astrale
un: psycho-physıiologiısche) Determinismus, S1N! Sünde, Leiderfahrung Uun: Knech-
Lung (1n psychologischer, soz1ıaler un relıg1öser Hınsıcht) 83—134). Der egen-
proze{fß vollzıeht sıch in der „Befreiung der Freiheit“ 135—174), die sıch VEEI -
wırklicht 1n den menschlichen Erfahrungen, 1m Glauben, in der Aszese, durch dıe
Zeıt un endlıch durch den Tod Dıe Synthesıs erfolgt schließlich iın der „Freiheıit
nach der ZeIt s 1mM Tod, in der Auferstehung, 1n der Apokatastasıs und 1n der
SelıgkeitS ert. Z1Dt mIi1t dıeser dıalektischen Deutung eiıne Iil-
schauende „Interpretation“ des S5Systems des Nysseners. Man wırd iıhr den Wert,
den S$1eC 1n sıch hat, ıcht abstreiten un: auch yew1sse geschichtliche Nsäatze be1
Gregor selbst zugeben und dies mehr, Je mehr ert. den Einflufß Plotins
autf den Nyssener nachweisen kann (vgl 2 107 -78) Man möchte 1m einzelnen
ber doch eiınen noch CNSCICN un: geschichtlıch Anschluß den ext
wünschen, IN. eine SCHAUEC Analyse der einzelnen Stellen, ann Zzur Frage
nach dem „System“ und dessen Dynamıiık weıterzuschreiten. Eıne behutsame Deu-
Cung wırd sıch ohl auch hüten, hne besondere Rechtfertigung eın ausgepragtes
Schema W 1ie das eiıner hegelianischen Dıalektik eınen Kırchenvater des vierten
Jahrhunderts heranzutragen, wenngleıch nıcht leugnen ISt, dafß ert. durch seine
Methode der Lehre Gregors Perspektiven abgewinnt, die deren Gegenwartswert
ın besonderer Weıse ans Licht stellen können. Grillmeier

Geiger, B P., Le probleme de l’amour che7z saınt Thomas d’Aquın 80
(133 5 Montreal 1952 Institut d’Etudes medievales. stellt die rage, ob
die hysısche heorie“ der Liebe, die Rousselot 1908 (Beıtr'  MA 6,6) dem

INas zugeschrieben hat, dessen Auffassung richt1ig wiedergebe. Nach dieser
Theorie ware  D jede Liebe ıne Form des Naturstrebens, das sıch auf das eıgene Wohl
richtet. Eine selbstlose Liebe (amour desinteresse) ware u möglıch, insotern der
eıl natürlicherweise das Ganze und auch das Geschöpf, das absoluten eın
„teilhat“, den Schöpfer mehr lıebt als sıch selbst. fragt, ob das noch ıne selbst-
lose Liebe sel, Wenn der Teıl das ohl des Ganzen sucht, weıl 1n ıhm seın eigenes

besten aufgehoben 1St (26) Vor allem ber meılint C die Eindeutigkeit der
Begrifte des Strebens, der Liebe und des Guten be1 Rousselot werde der vielfachen
Abstufung dıieser Begriffe beı Thomas nıcht gerecht. Insbesondere se1 der Unterschied
VO  3 sinnlıchem Streben und geistiger Liebe wen12 eachtet Wiährend das S1INN-
ıche Streben psychologisch auf dıe eigene Lust und naturhaft auf den biologischen
Nutzen des Eiınzelwesens un!: der Art eingeschränkt bleibt, 1St das geistige Strebe-
vermogen auf das objektive ute 1n seiıner SaNZCH Weıte ausgerichtet. SO eignet
iıhm Objektivität: quod desıderat intellectus, iıudicatur bonum, NO qula est desıde-
rabile vel appetibıle, sed ıdeo desiıderatur, quıa ST bonum, hat Thomas eiınmal
geschrıeben (80) Darum 1St auch eine rechte Ordnung und echte Selbstlosigkeıit
der Liebe möglıch. Gewiß verwiırklıcht sıch 1n der selbstlosen Liebe SdNnz VO  - ce]
auch die eigene Vollkommenheıt, auf die sıch das Naturstreben richtet; ber s1e
braucht keineswegs 1e] des bewußten Strebens seıin. Dıe ENTISESCNSCSCLIZLE Auf-
tassung Rousselots eruht, w 1€e überzeugend nachweıst (122 O auf alscher Über-
SCETZUNg einer Thomasstelle. de Vrıe

Za Val LOn K, O. F Rıchard de Mediavılla la 8}  se SUr 1a
pluralite des tormes. Textes inedıts etude critique med., 2) ST 80

551 5 Louvaın 1951 Nauwvwelaerts. Fr. 280.—-; Doll 5.6  O verbindet
mıiıt einer Edıtion des Traktates De gradu formarum Rıchards VO  } Media-
vılla, dessen Quaesti10 1n CO 158 Vo Assısı, eines Teıles des Quodlibet O  OO
Rogers Marston und der Quaestiones De anıma LL des Matthaeus Von Aqua-
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sparta ıne cehr ausführliıche Darstellung des tiefgehenden Streites 1m 13. Jahr-
hundert 13— Er hat nıcht UmMmMSONST die emuter bewegt. Handelte
sıch doch dıe Frage der metaphysischen etzten Konstitution der geschaffenen
Dınge. Man würde die Kontroverse siıcherlıch außerliıch ansehen, wenn INa  —$ 1n
ıhr eın Aufeinanderprallen VO  3 Augustinismus und Arıstotelıiısmus schauen würde.
Ja, 1St eınes der großen Verdienste dıieses Buches, damıt hoffenrtlich endgültıig auf-
geraumt haben Eın 1. Kap behandelt dıe Theorie der Einheıit der Form be1
Thomas VO:  — AqguıI, Aegıdıus VO  3 Rom und Aegıdius VO  —_ Lessines. Au!: dıe
dualistische Lösung, besonders be1 Heınrich VO Gent, und dıe skeptische Stellung
Gottfrieds VO  — Fontaınes kommt AA Darstellung. Wıe hıer, wiırd auch 1m Kap
dıe pluralistische Theorie zunächst 4U5$ ıhren grundlegenden metaphysıschen Prın-
zıpıen entwickelt und daran anknüpfend die konkrete Lehre besonders be1ı oger
Marston und Olıvı herausgearbeıitet. Damıt 1St dıe Möglıichkeıit gegeben, 1n einem
eigenen Abschnitt die Theorie Rıchards behandeln und iıdeenmäfßıig einzuordnen.
Phılıpp der Kanzler hat 1230 nach als erster dıe spekulatıven rund-
prinzıpien der pluralistischen Idee dargelegt, während bis dahın die vorthoma-
sıschen Theologen War „alle dıe Mehrheıt der Form gelehrt hatten, ber
unbewulßßt: Les scolastıques prethomistes SONT TOUS des pluralıstes, ma1s SONLT 0S

pluralıstes inconscıents (368 Als erster verteidigt ausdrücklıch Joh Peckam die
Lehre In der Folgezeıt Alßt sıch tür dıe Franzıiıskaner allgemeın S  N, da{fß infolge

Bestreben sıch bemerkbar macht, Be1-der Beweisführung VO Thomas das
behaltung des Pluralısmus zeıgen, da{fß die Einheıt gewahrt bleıbt. Daher wiırd
die Subordinationsidee (vor allem durch Wıilh. de la Mare) mehr ausgebaut. Dıe

dunkle Auffassung des Roger Marston VO  3 der bloßen Verschiedenheıit der
Grade iın einer einzıgen Form findet auch ihre ideengeschichtliche Deutung.
Rıchard steht mıtten 1n dieser Entwicklung. Er unterscheidet deurtlicher als Roger
die Theorie der Vielheıt der Formen und der Vielheıt der Grade Er nimmt 7zwischen
der vegetatıven und sensitıven Seele Vielheit der Grade, zwischen der sensitıven und
rationalen Seele Zweıiheit der Formen Gegenüber dem unruhigen Olıvı, dessen
1. Redaktıon der Quaestiones der stillere un: bedächtigere Rıchard gekannt hat,
entscheidet siıch tür iıne wesenhafte Subordination, während Olıvı NUur eiıne
disposıtıve lehrt Be1 Rıchard lıegt Iso der Übergang den Formalıtates des
SCOtUs bereıts nach ahe FEın eigenes 4. Kap 1St der früheren Entwicklung
gew1ıdmet. Hıer sıch VOTL allem mMI1t Thery, L’Augustinisme medieval
l’uniıte de la forme bstantielle (Acta hebd August.-Thomist., Rom ber den
augustinischen und traditionalen Charakter der wesentliıchen franziskanischen
Thesen, die Thery geleugnet hatte, auseinander. ze1gt, da{fß bereıits 1m Jahrh
dıe Meınungen recht geteilt So lehnt Aegidius VO  3 Rom ab, daß Augustin
die hylemorphische Zusammensetzung der Substanzen gelehrt habe, während
Thomas VO ork diese Lehre als wesentl:ı für AÄugustin annımmt. selbst findet
be1 Augustıin VOL allem iın der ratio seminalıs als einer inchoatıo formae, die ıne
Entwicklung VO  - einer unvollendeten Form einer mehr entwickelten, 1Iso ıne
innere Vollendungsmöglichkeit derselben Form, VvoraussetzZTL, unvereinbare Prın-
zıpıen mıit der Lehre VO  - der eınen Form, die das Ja gerade leugnet Sehr
interessant sınd auch die Untersuchungen des ert ber die ursprüngliıche Lehre
des Aristoteles. Hıer ebenfalls dıe Ansıchten bereıts 1mM geteilt.
Beide Parteien berufen sıch auf iıh sieht den Grund dafür in der Unklarheıt
der arıstotelischen Darlegungen selbst. Denn diıe beiden Auffassungen VO  3 der
materı1a2 als prıma und secunda stehen nebeneinander: Les partisans de e pluralite
des formes s’inspiırent SUFrTOULT des nombreux developpements Ou Arıiıstote parle de
la matıiere seconde (463 Spekulatiıv erscheint für dıe Einheıt grundlegend das
metaphysısche Prinzıip: Omne quod advenıt alıcuı DPOSL S55C completum, accıdıt el
accıdentalıter. So kann die echte Einheit NUur durch die Einheit der substantiellen
Form gewahrt bleiben, jede wirklich substantielle Änderung verlangt eiıne eu«c

Form. Dıe Vertreter der pluralistischen Sentenz ber schauten mehr auf dıe Er-
ahrung. S0 findet INan beı Rıchard betont den Beweıs Au der Fortdauer der
Akzidentien eım Leichnam, AaUs der fortschreitenden Generatıion und Korruption,
AUusSs den typologiıschen Eıgenheiten der Individuen (352 Rıchard ber weIlst
den Beweıs Aus dem logischen Parallelısmus, der > oft als Grund des Pluralısmus
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angegeben wırd, ausdrüclıch zurück: Propter pluralıtatem ratıonum ın Composıto
NO pPONO ıbı formarum pluralıtatem, quıa 1la ratio debilıs vel nulla
Etwas überspitzt erscheint uns die Behauptung VO  3 Des raısons exclusıyement
metaphys1ıques ONtTt amene Ssa1ınt Thomas V’affirmation resolue de doctrine; ma1s
11 äte oblıge de la defendre CONTIre les dıtficultes theologiques mi1ses DPar
les pluralıstes. Celles-cı, ı]l faut Jen le no  , ©l  ONnt pas reuss1 aftaıblır 1a termete
de SO'  —$ adhesion AaUuUX exigences metaphysiques. Constatatiıon fort iımportante quand
11 s’agıt de definir, d’apres saınt Thomas, les relatiıons theologie philosophıe
(488 f.) FEıne solch scharfe Trennung yab 1m 13. Jahrhundert doch wohl 1m
esamtdenken noch N! Dıe metaphysischen Prinziıpien IThomas auch
irgendwie theologische Gründe. Immerhiın wird dıe Denkrichtung des Aquınaten
eutlıch und belegt ıcht 1Ur das Zeıt-, sondern auch das Personalbedingte seıner
Lehre Weisweiıler

Eandertaf, M., Dogmengeschichte der Frühscholastik. IL Dıie Lehre Vo  —
Christus. ST. 80 (S7% 5 Regensburg 1953 Pustet. 23© geb 29.50;:
Subskr. 22.50 bzw 25.50 Der eue eiılban der Dogmengeschichte
VO  } bringt als Neuerung stärkere Literaturangaben ın den Anm Das wırd se1ıne
Brauchbarkeit siıcher erhöhen. FEıne dankbare Zugabe 1St terner die kurze Einleitung
und das Schlußwort, das dıe Ergebnisse des Bds 1n einer UÜberschau zusammenfaßt.
So wırd dıe Reichhaltigkeit des Bds. recht deutlıch. Auch diesmal findet 11a4  — neben
den schon bısher veröffentlichten Arbeıten VO  - ıne Anzahl noch ungedruckter
Kapıtel. So yleıch das ber dıe Christusfrömmigkeıit, wı1ıe sıe sıch besonders 1n
den Paulinenkommentaren der Zeıt zeigt. Es sınd zahlreiche hss. Texte yesammelt,
die bısher unbeachtet lıeben Der ftast unzugängliche Artıkel ber die christliche
Kunst (Acta Erudıiıtae Soc. Slavıcae, 1St erweıtert wiedergegeben. Man findet
Hınweise auf die kırchliche Kunst 1n den wıssenschaftliıchen Werken der Frühschola-
stik verborgener Stelle, die Iso desto wichtiger tür eine Gesamtbetrachtung sınd.
Neu 1ISt die Abhandlung ber dıe Liıturgıe in den trühen Schriften des
Der Forscher wırd hıer gleichfalls auf manches Goldkorn stoßen, das ıhm bısher
ZUuUsSs der lıturgischen Praxıs der EeIt wıe Aus ihrer Deutung unbekannt 1e€e| Das
4. Kap ber das Y_erhältpis VO  3 Theologıe und Philosophie kann aus den vielen
durchgearbeıiteten Hss INMItTt Deutlichkeit zeıgen, dafß Arıstoteles ohl 5C-
kannt War, ber 1L1Ur oberflächlich, wenn iINan VO:  3 den logıschen Schriften absıeht.
Auch ler 1St die Zusammenstellung alter und Arıstoteleszitate sehr wertvoll.
Vom Kap (70) beginnt dann das eigentliche Thema des Halbbds. Man
sıch bereıits damals die ersten Erörterungen ber das Geheihmnıis der hypostatischen
Un:on (aus ZKathTh Ausgangspunkt der Spekulatıon War das Ps.-Atha-
nasıanum: S1CuUt anıma COIDPOT1 SO INa  - zunächst ZUrTr » Zusamrnensetzungs—hypothese“, besonders der Abaelardschule. Tieter 7ing die Lösung der rage,der Mensch 1ın Christus das Personsein verlıere. Hugos VO St Vıktor ntwort War
mehr ıne geschichtlıche: Wort, Seele un eıb werden zugleıch miteinander VeI-
bunden Das eröftnete den Weg ZUr wahren Lösung (Lombarde) Nur solange
allein besteht, 1St Person. Zweı weıtere Antworten wurden noch weıtertorschend
gegeben: dıe „Juristische“, nach der dıe Person ine Rechtsbeziehung ISt, deren
Rechte (wıe EeLWA bei der Ankunft des Papstes ıIn einer Stadt) auf den Höheren
übergehen, un dıe boethianısche der Gılbertschule 1im Anschluß dıe Definition
VOoO der individua substantıia. Eıne eue Untersuchung beschäftigt sıch miıt der rage
des Niıhilianısmus 1m Sıe kommt dem Ergebnis, da{fß dıe Meınungen
ber dıe Ansicht des Lombardus bereits damals recht geteılt ä Dıe Idiomen-
hommunikatıon War ekannt un: wurde auch reflex angewandt. Das Ite Axıom
AaUS der Patristik: Verbum assumpsiıt Carnem mediante anıma (vgl cta Ont. cad
Romanae, führte ZzUuU  — Erkenntnis, dafß dıe Seele der Rangwürde nach infolgeihrer Geistigkeıt zwıschen Gott un eıb esteht. Man sucht ber darzutun, daß
(gegen Abaelard) dıe Trennung der Seele VO: Leib nıcht notwendig auch ıne

IeENNUNgS der Gottheit Vom Leib bedeutet. Der spatere Unterschied medium
necessitatıs Uun! congrultatıs 1St erst Ergebnis des Zur rage, ob hrı-
STUS Geschöpf SECENANNT werden dürte vgl Schol kann 111a  - ımmer deutlicher
infolge der Lehre VO  —3 der Idiıomenkommunitıkatıon ZUuUr bejahenden Antwort, be-
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sonders da dıe Gefahr arıanıschen Mißverständnisses nıcht mehr gegeben se1. Heftige
Diskussionen ergaben sıch ber die Sterblichkeit Christı vgl ZKathTh Dıie
Tatsache selbst Wr War nıcht umstrıtten, wohl ber ihre Erklärung. Noch be1
Hugo War dıe Unsterblichkeit sıch gegeben, weıl der eıb hne Sünde W al.
Der Lombarde brachte auch 1er die Lösung durch den Hınweis auf die freiwillıge
Annahme des sterblıchen Leıibes. Eıne lange Untersuchung geht der Frage nach, ob
Christus 1n Grabe Mensch WAaltr (vgl Melanges A. Pelzer, Verhältnismäfßig
schnell wurde die bejahende ntwort auf die Frage gefunden, ob die hypostatische
Unıi0on 1M Grabe bestehenblieb vgl en 1e1 schwieriger WAar die Antwort,
ob Z.U Menschen Christus eıb un Seele gyehöre. Man versuchte zunächst die
Lösung autf dem Weg der Vereinigung beıider Teıle (wenn auch 1m TIrıduum getrennt)
mMIıt dem Verbum. Die Porretaner ber torderten mehr: Damıt Christus Mensch igt‚1St die Verbindung mIt der beseelten Natur notwendig. Das letzte Kap. 1ST
endlıch der Unsündbarkeit Christı gew1ıdmet vgl Schol 1938/1939). Sıe WIr| auf
dıe hypostatısche Unıon zurückgeführt, Iso schon innerlıch begründet. Es 1St

wıeder eın reicher den unlls vorlegt. Wıe iın den früher bereıts gedruckten
Bänden 1St VWert daraut gelegt, neugefundene Quellen einzuarbeıten, während die
trüheren Drucke wertvoll bleiben, weıl manche hss Belege 11UL dort finden sınd
Der Teilbd wırd das Problem des Kults der Menschheıt Christı, der
Miıttlerschaft un des Verdienstes Christi noch ehandeln. Weıisweiıler

L’Assomptıon de Notre Dame. Textes choisıs presentes Dar Dom
S Dom molNes benedictins. Des orıgınes N“

siecle Bıbl spirıtuelle du retien ettre) 8° (XX U. 428 S Parıs (1952), Plon
990 FEr. Der 1. B  Q einer Sammlung theologisch und lıteraris bedeutsamer
Texte dem Neuen Dogma von der leibliıchen Aufnahme Marıiens 1n den Hımmael.
Dıie Einleitung 71bt Aufschluß ber Zielsetzung und Anlage des Ganzen. Dann
folgen die einzelnen Texte, angefangen MIt dem des Modestus VO  - Jerusalem,
erschliefßßen dıe N: katholische Tradıtion un endigen beı dem hl Laurentius von
Brindisı (1559—1619). Die Übersetzung, 1n einem flüssıgen Französisch gehalten,
schliefßit sıch CNS die Orıiginale A. dıe A4Uu55 den besten Quellen werden.
Jedem exXt 1St ıne Einführung vorausgeschickt, dıe ‚War kurz, ber doch gehalt-
voll das Wiıssenswerte ber Verfasser, Zeitumstände, Überlieferung dgl mitteılt.
Der 7 weck der Sammlung, Miıttel ZUr Verwertung 1n der Verkündigung und in
der relıg1ösen Betrachtung bieten, macht verständlıch, daß kleinere Hınweise
aus der mittelalterlichen Theologıe nl miıtaufgenommen sind. Der Wissenschattler
wırd sS1e ber LUr ungsern vermissen, besonders wWenNnn sıch angesehene Scho-
lastıker handelt, W1e z Albert den Großen der Thomas von : Aquin. Könnte
das nıcht in zusätzliıchen Bemerkungen der in einem Anhang geschehen, WOTrausS
dann hervorginge, da{fß der betreftende Autor den Verteidigern der Assumptio0
einzureıhen 1st? Nur wırd wirksam das MiıfSverständnis hıntangehalten, als ob
das Fehlen elines Namens miıt Gegnerschaft der absolutem Schweigen gleichzusetzen
ware. Beumer

Du Manoiır, H., (Herausg.), Marıa, Etudes SUr la saınte Vierge Tome PE
L'gr 80 1007 S.) Parıs 195Z Beauchesne. Der des großen tranzösischen -

Marıenwerkes lıegt nunmehr VOTL. Er enthält VO  - der Gesamtdarstellung das Buch
(Marıe ans les ettres ans les arts) und den eıl des Buches Etudes dA’hi-
stoıre de la spirıtualıite marıale). Zahlreiche Beiträge VO  w} Fachgelehrten sind
Je eiınem Einzelthema zew1dmet, dıie WIr hıer nıcht alle miıt Überschrift und Ver-
fasser anführen können. Nur dıe wichtigsten se1l1en herausgegriffen: Cohen, La
saınte Vıerge ans la lıtterature francalse Y Age; Lorson, Notre Dame
dans la litterature allemande; Mondrone, La saınte Vierge dans Ia poesıe iıtalıenne;

Gayard, Notre Dame V’art gregorien; M.Vloberg, Les 1ConOographiques
de la Mere de Dıeu dans l’art byzantın; Rouet de Journel, Marıe I’1cono-
graphie IUSSC, Lec EYCA, Devotion CL theologıe marıales dans le monachisme
benedictin; Duval, La devotion marıale ans l’Ordre des Freres precheurs;de Diıeu, Le culte marıal chez les Fıls de Saınt Francoıis d’Assıse; Combes, La
doctrine marıale du chancelier Jean Gerson; Villaret, Marie la Compagnıe de
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Jesus; de Aldama, Pıete systeme dans la marıiologıe du „docteur eximı us“,
Man könnte vielleicht einıge Auftfsätze als weniıger notwendiıg bezeıchnen (z den
ber Marıa 1ın der rumänıschen Liıteratur der den ber dıe Marienverehrung der
Kreuzherren) und auf der anderen Seıite die Behandlung ein1ıger Themen vermiıssen
(z Marıa in den alten Frauenorden). ber CS mufßste 1U einma] AUusSs einem sehr
weıten Gebiet eine Auswahl getroffen werden, die schwerliıch alle befriedigen kann.
Die Aufteilung des gewaltigen Stoftes In verschiedene Eınzelthemen hat ber auch
den Nachteıil im Gefolge, da{ß dem Leser erschwert wird, sıch einen (sesamt-
überblick, 2 über dıe Marıenverehrung des Miıttelalters, verschaften. Einıge
überleitende und zusammentassende Beıträge hätten hiıer ZULE 1enste geleistet,
jedoch 1St das vielleicht für den Band vorgesehen. In den Arbeıten über dıe
marıanısche Frömmigkeıt der Orden wırd gelegentlıch auch die theoretische Mariolo-
z1€ gestreift, besonders iın dem schon angeführten Autsatz VO de Aldama ber
Suarez, dessen Verdienste dıe Begründung der systematıschen Marienkunde
hervorgehoben werden. Hıer ware eine Auseinandersetzung mıt der scharfen Kritik
VO Manteau-Bonam'y (Maternite dıvıne et incarnatıon, Etude hısto-
rique doctrinale de Saılınt Thomas 10S Jours, Bıbliotheque thomiste ZP's Parıs

wohl angebracht SCWESECN. So könnte INan noch ein1ıge Wünsche mehr außern;
indes oll dabe1 nıcht vVErSgSESSCH se1n, da{fß WIr dem unermüdlıchen Herausg.großem ank für. seın inhaltsreiches und gründlıches Werk verpflichtet sind, das
alles andere 1n den Schatten stellt. Beumer

r Benoith.‚ Le bapteme chretien second sıiecle. La theologıe des Peres
Et d’hıst. de philos. rel de l”’Universite de Strasbourg, 43) ST 8 (243 > Parıs
1953, Presses Unıv. de France. Fr. 1000.— Bücher der Art, w 1e€e u1lls der Maitre
de Confterences der Straßburger protestantischen theol Fakultät eines vorlegt, sınd
nıcht eben dankbar. Wenn eın Feld schon Von mancher Seıite bearbeitet worden Ist,
y]aubt InNnan 1im Groben doch wissen, Was Ernte einzubringen 1St und daß
ine solche Meinung ebenso 1im Groben echt bestehen mag, bestätigt auch
dieses Buch) Grofße Synthesen sınd keine Möglıchkeıit mehr, und verlangt schon
die Methode iıne sıch bescheidende Festlegung: solche Nachlese verspricht 1LUFr ©  „
Wenn Zeuge für Zeuge (von der Diıdache ber Barnabas, Ignatıus, Klemensbriete,
den Hırten des Hermass, Justin un! dıe Apologeten bis Irenäus) auf seine auf-
theologie hin analysıert wırd Es darf der Darstellung Iso ıcht angerechnet wer-
den, Wenn siıch Wiıederholungen un! eın schwerer Fluß nıcht immer vermeıden
lıeßen. Dıie Ergebnisse lohnen die Mühsal (was nıcht he1fßit, dafß s1ıe für unl schlecht-
hın akzeptabel selen; der erf. dıstanzıert sıch weniıger VO  3 evolutionistischen
Schemata als uXns lıeb ISt. Vgl 228 > * et ’on arrıve a1nsı Sacremen
de la penıtence“!). Da ergeben sıch interessante Eınzelerkenntnisse, betrefts
des immer mehr einreıtßenden Hınausschiebens der Taute das 1St nıcht NU| die
taule Klugheıt vVon Biedermännern, sondern geradezu veranla(r durch eine „th;  €|  olo-
z71e moralısante“, dıe die Geistmitteilung noch nıcht verarbeıtet hatte, da{ß Gott
wırklıch VvVvon iınnen stößt. Da tallt und das 1St das wichtigere Anlıegen der Stu-
dıe manches entscheiıdende ıcht auf dıe Dogmengeschichte überhaupt. Es ergıbtsıch näamlıch, da{fß ıcht dıe einNe Tauftheologie des zweıten Jahrhunderts z1bt (undwıederum: NUur dıe mühselıge Analyse der Eınzelzeugen 1St ZUuUr Erhebung eines
solchen Befunds geeignet). Neben einem gemeınsamen Bestand (Sündennachladßß,
Geistmitteilung und chwächer schon C Schöpfung) z1bt den dem eiın-
zelnen Autor Je besonderen Akzent. Das Mag sıch noch zı1emlıch selbstverständ-
lıch seın und für den ausgesprochenen Betund als beweısend nıcht vıiel auStragen.ber da ISt das (schon Ööfter konstatierte) Fehlen paulınıschen Gedankengutes, seiıner
C_hristus-'_I'at.1_fmyst_ik ; Fehlen radıkal, dafß die Jlandläufige Auffassung VO Paulı-
nısmus dem einzıgen Kanal zwıschen Judenchristentum und Kırche Aus den
Heıden nıcht mehr haltbar scheint. Mırt welcher Etikettierung 114  - sıch behelfen
ll (etwa „ Johanniısmus“ A), 1St 1ne prekäre und auch zweıtrangıge Angelegen-

eIt gegenüber der grundlegenden Einsicht: gemeıinchristlıche Tauftheologie mu{fß
auf mehreren, selbständigen Strömen ın die hellenistische Weltrt eingeflossen seın
(„hellenistisches Christentum“ als einheıtliche Größe 1St Iso ıne Fıktion).
Welches Vehikel das paulınısche Gut durch das zweıte Jahrhundert s  n haben
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mag? Seine spatere Renaissance äaßt eın solches postulieren. Dıe orthodoxen Zeugen
auf dıe alleın sıch A1e Untersuchung beschränkt) SIN nicht. Ob die Häretiker

und ob Paulı hoher Kurswert beı ihnen zugleıch seiner allgemeinen Rezep-
t10N dıe angesichts der Überlegenheit seiner Theologie doch NUur natürlich
SCWESCH ware  b abträglıch war”? Eıine Annahme, be1 weıtem sympathıischer, als
Ignatıus, Irenäaus Epigonen stempeln, die den rıft bekommen
hätten, w ı5 ıhnen die Klaue des Löwen bereitgelegt hatte und letzteres möchte denn
der erft auch durchaus nıcht annehmen). Stenzel

Heggelbacher, O.; Dıe cQhristliche Taufe als Rechtsakt nach dem Zeugn1s
der trühen Christenheit (Paradosıs, 8 SI 8 (IX 196 5 Freiburg 1955
Universitätsverlag. K Da{ß Perler die Arbeit des Freiburger Dozenten
für Kırchenrecht 1n dıe Sammlung Paradosıis aufgenommen hat, 1St eine Empfehlung,
dıe durchaus gerechtfertigt wırd Dıe dreı Abschnıitte des Buches bieten: (1) eınen
geschichtlichen UÜberblick ber dıe Beıträge ZUm Stand der Frage und ihrer Lösung,
dıe Kırchenväter, Scholastik, Reformatıon und Irıdentinum, religionsgeschichtliche
Forschung und Kirchenrechtslehre NEUCIEL Zeit velıefert haben; (I1) die systematische
Behandlung der Taute als rechtserheblichen sakramentalen kts Entstehen, 1M
Gehalt un 1n den Wirkungen; heilsgeschichtliche Voraussetzungen und eich-
weıte der kırchlichen Mitgliedschaft. Es hıelße sıch den Zugang ZUr Schätzung dieser
Studie verbauen, WeNnNn 1119  - vorwiegend stoftlich NECUEC Ergebnisse erwartete Väter-
studıum 1mM allgemeınen und Sakramententheologie 1im besonderen haben den roß-
teıl der behandelten Themen schon VO irgendeıiner Seite her angeschnitten. Wichtig
ber 1St eine Genese der Fragen und Antworten der Frühzeit au der Sache selbst
heraus, unbelastet Von den Problemen modern-rechtlichen Denkens:;: doppelt WEert-
voll, wenn auf diese Weiıse eın Beitrag der Begründung kırchlicher Rechts-
ordnung 1m Kult geliefert wird, denn dıe Kategorie des Sakramentalen 1St der
(relıg10ns-) geschichtlichen Aufarbeıitung der christlıchen Frühzeıt 1n erstaunlichem
Ausma{iß ftremd geblıeben. Auf die Aktualıtät jeglıchen Beitrages den Fragen
1r Gliedschaft hinzuweıisen, erübrigt siıch Angesichts des großen Ver-
arbeıteten Stoftes LUL dem Buche wen1g Abtrag, da{fß Inan hınter einzelne seiner
Aussagen eın Fragezeichen setzen annn die enrza. der Zeugen 1St einer Trennung
zwıschen Taufspender un: Abfrager des Taufbekenntnisses ohl kaum ZÜnst1g (48);
dıe Sınnspitze des VOoO Katechumenen geforderten Almosengebens auf Disposıtion
‚AA Reue einengen scheint ebensowen1g gerechtfertigt (66); den Kattenbuschschen
Optimısmus für eine Datıerung des altrömischen Symbols (R) die Wende
des ZU)! Jahrhundert, „vielleıcht VOTr s1e  « dürfte der erf. heute NUr noch
mıiıt WwWEeEN1ISCH teılen; eın Atz wI1e: „Orthodoxie und Bekenntnis ZUr Rechtseinheit
S1N! dıie Voraussetzungen für eine fruchtbare Mitgliedschaft, während die Taute
dıe blofß zültıge Mitgliedschaft verleiht“ könnte mißverständlıch se1n,
weıl eine gangıge Terminologıie anders fassen scheıint. Stenzel

Wn S B.; B ’ Das VWesen der Eucharistiefeier und des cQhristlichen Priester-
LUMsS Studıa Anselmıana, 672 Sr 80 19/ 5 Rom 1953 Auslieferung für
Deutschland: Neresheım, Ulrichsbuchhdlg. 8.40 Dıe Veröffentlichung des
Abtes VOIMN Neresheim faßt 1m wesentlichen in Buchform N, W 4a5 VeEeT=

schıedenen Orts bereits erschıenen W3a Paradieseskult und christlicher Kult De
characterıibus sacramentalıbus Dreitaches Priestertum Wiıe sind dıie Gläubigen

der Feıier der Messe beteiligt? vgl diese Zeitschrift 20—. 24 (1949) 622; 26
(1951) 621 Damıt sınd auch schon dıe yroßen Vorzüge dieser Darstellung
angedeutet: verläßlıche, 1ın die Tiete gehende Theologıe, angenehm unpraetentlöse
Darbietung, mut1g zupackender Eınstieg iın die Praxıs christlicher Frömmigkeıt.
Sınd die Ausführungen schon ın ıhrer Inhaltlıchkeit ine wıllkommene Erganzung
VO:  - Jungmanns genetischer Erklärung der Messe, 1St dıe Herausgabe in Bu
orm noch eiınmal dankenswert, weıl die systematısche Zusammenfassung (in den
dreı großen Abschnıitten: dogmatische Grundlagen für das Verständnis VO:  3 Eucharıi1-
st1e und cQristlichem Priestertum Eıgenart der einzelnen Teıle der heutigen
römischen Messe Priestertum des Gottmenschen und die Art der Teilhabe daran)
Wiıederholungen erübrigt und diıe Durchsichtigkeit erhöht. Die wichtigste einschlägıge

310



Dogmatik und Dogmengeschichte
Literatur bıs 1952 1St berücksichtigt Damıt 1St reilich für eiıne Neuauflage) eın
Wunsch nıcht gegenstandslos: auch das sehr detaıillıerte Inhaltsverzeichnis ersSeIzt
eın Register nıcht! Eın wen1g stellt Man test, da{fß keinerle1ı Reaktıon
auf dıe austührliche Besprechung, dıie K. Rahner dem „Dreifachen Priestertum “
angedeihen 1e4 (GeistLeben 11947/| 309—312), bemerken 1St. Auf dıe wohl-
tuende Schlichtheit der Sprache wurde schon hingewlesen; das iındert nıcht, daß
INan sıie sıch manchmal präziser wünschte. Eın Beıispiel: Eıne leicht mı-
verständliche Formulierung (1n Rıichtung eines 1U posıtıven (Gebotes nämlıich), w ıe
„da dıe kıirchliche Autorität die Priester beauftragt hat, das euchariıstische Opfer

auch (sıc!) 1mM Namen der Kırche (Gott darzubieten, 1St die heılıge
Messe eın Ööftentliches Opfer“ (4VZ Anm. Z würde doch besser vermiıeden.

StenzelDogmatik und Dogmengeschichte  Literatur bis 1952 ist berücksichtigt. Damit ist freilich (für eine Neuauflage) ein  Wunsch nicht gegenstandslos: auch das sehr detaillierte Inhaltsverzeichnis ersetzt  ein Register nicht! — Ein wenig erstaunt stellt man fest, daß keinerlei Reaktion  auf die ausführliche Besprechung, die K.Rahner dem „Dreifachen Priestertum“  angedeihen ließ (GeistLeben 20 [1947] 309—312), zu bemerken ist. Auf die wohl-  tuende Schlichtheit der Sprache wurde schon hingewiesen; das hindert nicht, daß  man sie sich manchmal etwas präziser wünschte. Ein Beispiel: Eine leicht miß-  verständliche Formulierung (in Richtung eines nur positiven Gebotes nämlich), wie  „da die kirchliche Autorität die Priester beauftragt hat, das eucharistische Opfer  stets auch (sic!) im Namen der gesamten Kirche Gott darzubieten, ist die heilige  Messe . ... stets ein öffentliches Opfer“ (177 Anm. 21), würde doch besser vermieden.  Stenzel  4  Delling, G., Der Gottesdienst im Neuen Testament. gr. 8° (173 S.) Göttingen  1952, Vandenhoeck & Ruprecht. DM 9.80. — Scheidung, Sinngebung, Geistwirkun-  gen, Aufbau, Formeln, Bekenntnis und Hymnus, Das Wort, Gebet, Handlungen,  Amter, Außerer Rahmen, Gemeinde — ein rundes Dutzend also sehr gewichtiger  Kapitel auf 150 Textseiten. Damit ist schon das gesagt, was einem die Lektüre  dieses Buches nicht restlos angenehm macht. Einmal die lose Hintereinanderreihung  der behandelten Fragenkreise; es wäre viel gewonnen, wenn sie auf dem Hinter-  grund einer systematischen Theologie des Gottesdienstes im NT transparent gemacht  worden wären (ausgehend etwa von einer Analyse der Begriffe latreid, threskeia,  leitourgein, sebesthai, ekklesia, synagoge usw.; allein schon der Vorteil einer klaren  Abhebung des qualifizierten „technischen“ Gottesdienstes vom Gottdienen gesamt-  christlichen Lebens wöge schwer!). Zum andern muß dem knappen Raum Tribut  gezollt werden: das Bild der Wirklichkeit dürfte nuancierter und in manchem  weniger eindeutig sein, als es die oft recht thetisch einhergehende Diktion vermuten  Jäßt. Aber die Vorzüge dieser Veröffentlichung wiegen dies auf. Eine außerordent-  liche Stoffdichte, die fast alle Probleme anrührt. Ein ausgedehnter Anmerkungs-  apparat, der jederzeit den Weg zu weiterem Studium dort weist, wo eben nur  angedeutet werden konnte. Ein sicheres, Stellung beziehendes Urteil, das nicht  zuletzt dadurch zur Auseinandersetzung anregt. Als Darbietung rascher und um-  fassender Orientierungsmöglichkeit dürfte der bleibende Wert des Buches am besten  umschrieben sein. — Einige Kleinigkeiten: die „logike latreia“ von Röm 12, 1 als  ıdurch „die Gabe der Vernunft“ (22) entscheidend qualifiziert zu sehen, ist wohl  doch, ungeachtet des Vulgataanklanges, ein platter Rationalismus! Wenn schon die  Sache erfordert, daß man an den Erkenntnissen G. van der Leeuws (Phänomenologie  der Religion) nicht vorbeigeht, der durchaus nicht das harte Urteil des Verf.  (15 u. 22) über den heidnischen Kult teilt, dann sollte man das um so weniger tun,  wenn Gefahr besteht, durch falschen Vergleichsansatz die Eigenqualität christlichen  Gottesdienstes zu verkürzen. — Im Rückschluß auf liturgisches Formelgut scheint  Verf. manchmal etwas optimistisch; die Dreiheit Glaube, Hoffnung, Liebe zum  mindesten -scheint derartige Folgerungen nicht hinreichend zu begründen.  Stenzel  vA  Reicke, B., Diakonie, Festfreude und Zelos in Verbindung mit der altchrist-  lichen Agapenfeier (Uppsala Universitets Ärsskrift 1951:5 — Acta Universitatis  Upsaliensis). gr. 8° (444 S.) Uppsala 1951, Lundequistska — Wiesbaden, Harrasso-  witz skr. 22.—. — Ein ernstzunehmender Beitrag zu den Versuchen, die altchristliche  Mahlfeier in ihrer Eigenart und geschichtlichen Verknüpfung zu erforschen, ist  stets den Fachkreisen willkommen und verdient von der ausnahmsweise schwierigen  Kompliziertheit des Objektes her auch dann gewürdigt und anerkannt zu werden,  wenn ihm Geschlossenheit und Konzentrierung nicht im vollen Maße zukommen.  Zweifellos leistete der für dieses Gebiet qualifizierte Gelehrte der Universität  Uppsala mit vorliegender Untersuchung einen solchen positiven Beitrag. Mit vor-  läufiger Zurückstellung der so häufig diskutierten und so wenig gelösten Frage,  wie sich in den ersten christlichen Jahrhunderten Eucharistiefeier und Liebesmahl  zueinander verhielten, geht er darauf aus, verwandte „Motive“ festzustellen bei  der Agapenfeier des späteren christlichen Altertums und der christlichen Mahlfeier  311Dellıiıng, G., Der Gottesdienst 1mM Neuen Testament. SI. R (173 > Göttingen
K5Z Vandenhoeck Ruprecht. 9.80 Scheidung, Sınngebung, Geistwirkun-
SCH, Autbau, Formeln, Bekenntnis und Hymnus, Das Wort, Gebet, Handlungen,
Ämter, Auflerer Rahmen, Gemeıinde ein rundes Dutzend Iso sehr gewichtiger
Kapitel auf 150 Textseıten. Damıt 1St schon das BESART, W as einem die Lektüre
dieses Buches nıcht restlos angenehm macht Eiınmal die lose Hintereinanderreihung
der behandelten Fragenkreise; 65 ware vıel °  \ wenn sıie auf dem Hınter-
grund einer systematischen Theologıe des Gottesdienstes 1m transparent gemacht
worden waren (ausgehend EeLIwa2 VO einer Analyse der Begrifte latreıd, threske1a,
leitourgeın, sebesthal, ekklesia, USW., alleın schon der Vorteıil einer klaren
ebung des qualiıfizierten „technischen“ Gottesdienstes VO Gottdienen ZESAML-
cQhristlıchen Lebens woge schwer!) Zum andern mu{ dem knappen Raum Tribut
gezollt werden: das Bıld der Wırklıchkeit dürfte nuancılerter un 1n manchem
weniıger eindeut1g se1ın, als es die ott recht hetisch einhergehende Dıktion
Afßt ber die Vorzüge dieser Veröffentlichung wıegen 1€es auf. Eıne außerordent-
ıche Stoffdichte, dıe tast alle Probleme anrührt. Eın ausgedehnter Anmerkungs-
apparat, der jederzeıt den Weg weıterem Studium dort welst, eben 1Ur

angedeutet werden konnte. FEın sicheres, Stellung beziehendes Urteıl, das nıcht
zuletzt dadurch ZUr Auseinandersetzung anregt. Als Darbietung rascher un
fassender Orientierungsmöglıchkeit dürftte der bleibende Wert des Buches besten
umschrieben se1n. Eınige Kleinigkeıiten: die „logıke atreıa“ VO  —$ ROöm 1 9 als
durch „dıe abe der Vernuntt“ (22) entscheidend qualifiziert sehen, 1St ohl
doch, ungeachtet des Vulgataanklanges, eın platter Rationalısmus! Wenn schon die
Sache erfordert, da{fß na  - den Erkenntnissen VAd der Leeuws (Phänomenologie
der Relıgion) ıcht vorbeigeht, der durchaus ıcht das harte Urteıil des ert.
45 U, 22) ber den heidnıschen ult teilt, dann sollte INa  z} das wenıger Cun,
WeNn Getahr besteht, durch alschen Vergleichsansatz diıe Eigenqualıität cQristlichen
Gottesdienstes verkürzen. Im Rückschlufß auf lıturgisches Formelgut scheint
ert. manchmal optimistisch; die Dreiheit Glaube, Hoftnung, Liebe zu
mındesten scheıint derartiıge Folgerungen nıcht hınreichend begründen.

Stenzel

Reicke, B: Diakonıie, Festfreude un: Zelos ın Verbindung mMi1t der altchrist-
en Agapenfeıer ppsala Universitets ÄArsskrift Acta Universitatıs
Upsaliensıis). SI 80 (444 S Uppsala IDl Lundequistska Wiıesbaden, Harrasso-
WItZ ckr Eın ernstzunehmender Beitrag den Versuchen, dıe altchristliche
Mahlteıer ın iıhrer Eıgenart und geschichtlichen Verknüpfung erforschen, 1St

den Fachkreisen willkommen und verdient VO  —_ der ausnahmsweiıse schwierigen
Kompliziertheit des Objektes her auch dann gewürdigt und anerkannt werden,
wenn ıhm Geschlossenheıt und Konzentrierung ıcht 1mM vollen Ma{fe zukommen.
Zweıfellos leistete der für dieses Gebiet qualifizierte Gelehrte der Universıtät
Uppsala miıt vorliegender Untersuchung einen solchen posıtıven Beıtrag. Mıt VOI-

läufiger Zurückstellung der häufig diskutierten und wen1g gelösten Frage,
w 1e sıch 1n den ersten cQristlichen Jahrhunderten Eucharistieteier und Liebesmahl
zueinander verhielten, geht darauf AUs, verwandte „Motive“ festzustellen bei
der Agapenfeier des spateren christlıchen Altertums und der christlichen Mahltfeier
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der Frühzeıt. Dıe ın der Überschrift erwähnten rel Momente: Dıakonie Armen-
fürsorge; Festfreude: Zelos „Neigungen Begierde, Habgıer, Hadiß, Neıid, Eıfer,
sozıaler Unruhe, Anarchıie, politischen Intrıgen USW., dıe 1m Zusammenhang MIt der
Mahlteier der Sünder un!: Irrlehrer SCrn auftraten“ ( Sın ıcht NUur nach-
weısbar für die Mahlteier des trühesten Christentums, S1IE sınd auch beobachten
iın ihrer Herkunft AUS dem alttestamentlichen Lebensraum. So WIrFr! deutlich
nachgewlesen: Dıie „christliche arıtas der Dıakonie In der Form einer teierlichen
Speisung, zunächst eiım Herrenmahl der auch be1ı entsprechenden Fejerlichkeiten,1St 1im Grunde Von der ‚Dıakonie‘ abhängig, die bei den ısraelitıschen Jahresfestenund Bundesmahlzeiten eın Ausdruck der Festfreude war  “ Von Orf her sınd
Dıakonie und Festfreude und letztere keineswegs LUr „eıne ıntache Stimmung,weıl diıe Chrısten 1U einmal u Laune sind“ nıcht NULr als neben-
einanderstehende Merkmale der Agapeteıer WEerten; denn besteht zwıschen
beiden ein kausaler der kondizionaler Nexus: Dıe eschatologısch ausgerichteteFestfreude e1m alttestamentlichen Festmahl und beım altchristlichen Liebesmahl

wesentlıch 1ne Armenfürsorge als kultischen Faktor. Dıe miıt „Zelos  «bezeichnete Gefahr, die dem lıturgischen Mahl nıcht NUu ständig drohte, sondern
auch zeitweılse störend ın dasselbe eingrıiff (besonders überzeugend dargestellt 1n
diesbezügliıcher Überprüfung der Paulusbriefe, 252—326), lıegt 1in einer Entstellungder eschatologischen Festfreude auf eın allzu materı1alıstıisch-präsentisches vgl 402)Erleben hın und weıterhiıin 1m TAauU!ı der Mahlteıer für Parteijagıtation.nımmt den Begriıff „Agape“ als lıturgiewissenschaftliche Bezeichnung für so
Fälle, „WOo die brüderliche Gemeinschaft bei der christlichen Mahltfeier ausdrück-
lıcher Worte kommt, besonders durch eine gesellige Speisung und eine freudigeStimmung“ (15); Von der geschichtlichen Exıistenz einer solchen (Gemeıinde-) Agapeallgemeiner Form sıeht ab Geschichtlich nachweıiısbare Wırklıchkeit SIN die
abgeleiteten Formen: Privatagape MmMIt den Sonderformen: Wıtwen-, Bekehrungs-,Toten-Agape, und Martyrer-Agape MILt der Sondertorm der Abschieds-Agape VOTLT
dem ode eınes Heılıgen. Wenn auch aller VO: ert aufgewandten Gründ-
ıchkeıt und Sachlichkeit kaum VO  — definıtiven Ergebnissen die ede seiın dürfte,bleibt der wıssenschaftliche Wert der Arbeıt unbestritten. Dıiıe aufgestellten Theorien
erscheinen durchaus diskutabel und verdienen 1ns einzelne gyehende Stellungnahmeseltens der Wıssenschaftler verschiedener Zweıige, nıcht zuletzt der Bıbelexperten.An dieser Stelle selen 1Ur Sdanz allzgemein ein1ıge Fragen aufgeworfen, ob der
logısche Ansatzpunkt im nıchtgeschichtlichen Begrift „Agape“ hinreichend begründet1st und ob nıcht angebracht SCWESCH ware, den lıturgiegeschichtlichen Begriff mehr

rechtfertigen und ıh weniıger als feste Größe in Vergleichen verwerten Ist
übrıgens dıe Armenfürsorge als wesentlicher Bestandteil der allgemeinen Agapenıcht schon früher behauptet worden? Vgl Batıftol, Dier ThCarth 1, In 5Sp 556.)Schilderung un Erklärung der dırekt kırchengeschichtlichen Elemente nehmen
unverhältnismäßig wen1g Raum eın gyegenüber dem, W as 2AUS dem biblischen Materı1a]l
ZUrFr Erklärung des kırchengeschichtlichen Objektes „Agape“ angeführt wırd Fıne
vorsichtige Verwendung des archäologischen und epıgraphischen Materı1als hätte
einen wesentlıchen Beıtrag ZUr Abrundung des Gesamteir;druckes geleistet.

Röttges
Roth, E., Dıe Privatbeichte und die Schlüsselgewalt 1ın der Theologie der Re-

formatoren. Sr i (L75 5.) Gütersloh 1952 Bertelsmann. 14.20 Dıiıe heute
aktuelle Frage der Privatbeichte 1m Protestantismus wırd hıer autf ihrer histor1-

schen Grundlage 1im Denken der Retormatoren klären gesucht. Es handelt sıch
MS wesentliıchen hıstorische Untersuchung, Aaus der VO ert. keıine Folge-

TuNsSChH unmiıttelbar für die Jetztzeıt ausdrücklich SCZOSCH werden. ber wirkt
das objektive Ergebnis oppelt eindrucksvoll, besonders da auch die inneren Gründe
der Lehre der Reformatoren stark herausgearbeitet sınd. Behandelt 1St zunächst dıe
Lehre Luthers, der staärksten POSIULLV ZUur Priıvatbeichte steht. Gegenüber dem
Katholizismus ber hebrt seıin Denken sıch deutlichst ab Dıe Absolution 1St War
ıne „bewirkende“ a ber sS1Ie 1St das letztlıch NUur, weıl s1e CUL, Wa schon VOTLT dem
Gesamtgeschehen von Gott geschah. Dıe radıkale Sıcht der läßr Ja keinen
echten Weg Ott ften Man }kann Iso nıcht die attrıt1o als Vorbereitung ansehen.
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Der Mensch kann auch AUuUsS sıch ıcht wIi1ssen, wer 1St. Daher erd 1m Bekehrungs-
prozefß das Subjekt Mensch durch das Subjekt Gott EersetizZzt Es g1ibt keinen Weg VO  3

nach oben, sondern NUur einen VO  - nach nN. Hıer ber spielt die
Privatbeıichte eine wesentlıche Rolle In der Absolution wırd der persönlıche ZuU=
spruch Gottes hörbar und damıt das Vertrauen iın der Verzweiflung gestärkt, der
dıe Sündenleidenschaften der 1n sıch. verdorbenen Natur führen. Notwendig 1St
daher nıcht diıe Beichte aller Sünden, da das schon der verderbten Natur
unmöglıch 1St. Wesentlıch 1St auch ıcht mehr dıe Verpflichtung überhaupt noch auch
dıe ZzU priesterlichen Akt, wWenn auch als Absolution des Bruders und Christen
diıe Regel leiben soll Dıe Schlüsse] als Gericht treten ebentalls zurück, ebenso dıe
Idee VO clavıs CITAaNs, da dadurch das Vertrauen erschüttert würde. Der Schlüssel
1St immer wırksam. Seine Nıchtwirksamkeıiıt lıegt CTST nachträglıch e1ım Sünder.
Beı1 Zwinglı (Oecolampad und Bullınger) entsteht die unterschiedliche, Iso ab-
ehnende Beurteijlung der Privatbeichte VOTLT allem AaUS$S der anderen Lehre VO der
Erbsünde, dıe ine Möglıchkeit der Selbsterkenntnis oftenläßrt und damıt auch das
prıvate Vollbekenntnis VOTLT Gott, das dıie Gewissensruhe wıederherstellen kann.
Au trıtt Aaus dem gleichen Grund das Wort hinter dem Geıist, der starker erkennt,
zurück und damıt auch dıe Heıilsbedeutung des Zeıchens. Be1i Butzer und Calvın 1St
dıe Billıgung der Priıvatbeichte gleichtalls W I1Ie be1ı Luther aut die negatıvere Deutung
der Erbschuld wieder zurückgeführt, dıe sıch 1m auf der Zeıt mehr der Luthers
angeglıchen hat. ber ISt doch dıe innere Anfechtung wenıger als Grund der das
Vertrauen bringenden Absolution angesehen; dafür wiırd der tröstende Charakter
stärker hervorgestellt, wodurch die consolatıo fratrum mit der Privatbeichte mehr
vermischt WIrd. Dıie Arbeıt se1 auch dem katholischen Dogmatiker cehr empfoh-
len Denn S1e tührt gut 1n das verschıiedene Denken der Reformatoren eın und ze1gt,
da{fß der Pietismus mI1t dieser Von Luther noch anerkannten Einriıchtung in seiner
reıin ethnisıierenden Lehre nıchts mehr anfangen konnte. Dıe Grundlage der Erb-
schuld War da bereıts csehr unterhöhlt. Dıie Darstellung der katholischen Lehre 1St
eıder, besonders sıch den Gegensatz Luther handelt, verzeichnet.
So hat iwa das Laterankonzıil das Gebot ber die ahrlıche Privatbeichte ıcht
eingeführt Gegenteıl, das vielfach bestehende der dreimaligen Jahresbeichte
brauch und 1m verankert. Es handelt sıch Iso N1| ıne der Gewaltverord-
gemildert. Dıiıe Notwendigkeit der Beichte schwerer Sünder war altchristlicher Ge-

NUNSCH der Kırche, der Luther TST dıe Freiheit gegenübergestellt hat. Fuür dıe CNSCVerbindung der dreı kte (Reue, Beicht, Absolution), die auch 1n der katholischen
Theologıe verbunden sind, vgl eLtw2z2 nNnEUESTENS dıe Arbeıt VvVon NCIaUX
(Schol [1951] 525 $} Dort ISt auch deren innere Bedeutung als VO  —_ ott anse-

Tar geschichtlich herausgestellt, WOZU Luthers Ansıcht bereits
diıe echte Attrıtıon gehört. Dadurch wırd das Grundanlıegen des Vert 1Ur noch
unterstrichen: Es handelt sıch beı der Privatbeichte keıine rage der bloßen
Kirchendisziplin, sondern eın Grundanlıegen theologıschen Denkens überhaupt,
das 1er ın verschiedener Weıse ZUr Lösung und VOT allem Zur Deutung kommt.

Weısweiıler

VLE | m Das Sakrament der Ehe 80 (85 5 Münster 1952, Regensberg.
2.8  O In knapper, klarer VWeıiıse wırd ın diesem Büchlein die Oftenbarungslehre

über die Ehe als Sakrament des Neuen Testamentes dargelegt. Nach einem Abschnitt
ber dıe Bedeutung der Sakramentalıität der Ehe überhaupt wiırd die Gnade be-
sprochen, die dem Ehesakrament charakteristisch ist: Teilnahme erlösenden Bund
Gottes MmMI1t den Menschen, den Ja die Ehe et. Aus der sakramentalen Gnade D
wınnt die Ehe ZeW1sse Bestiımmungen, die iıhr wohl auch VO  3 Natur AUS schon eıgen,
ber durch die Sakramentalitiät vollendet siınd; taßt s1ie Liebe, Einheit un!
UnauflöslichkeitaDa{iß sıch da Bestimmungen andelt, die der Ehe
auch auf Grund der Schöpfungsordnung zukommen, ber 1M Sakrament ıhre Voll-
endung erhalten, zeıgt eın eigener Abschnitt. Schliefßlich weıist eın etztes Kapitel
darauf hin, daß die Ehe nıcht' eine Einrichtung ST die sıch selbst verwirklicht, W1€e
„sıch Ja christlich überhaupt nıcht VO  3 selbst sondern ımmer 1NCUu erfüllende
Aufgabe des Menschen ISt. Auf den wenıgen Seiten 1STt es Wesentliche ber dieses
bedeutsame Sakrament in ansprechender, WwWenn auch nıcht immer gAd11Z leichter Form
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HESART. Man könnte sich 1Ur denken, daß Aus einer eingehenderen Darlegung er dasVWesen eines Sakramentes überhaupt der Zugang gerade ZUr Sakramentalität der Ehenoch deutlicher erschlossen werden könnte. Wır muüfßten doch wıeder mehr derErkenntnis kommen, daß „IMNMan einem Sakrament“ nıcht 1Ur „eine außereHandlung versteht, In welcher und durch welche Christus dem Menschen Gnade ver-leiht“ (12) Aulßfsier diesem ursächlichen müßfßte der symbolhafte Zusammenhang ZW1-schen Handlung un! Gnadenwirkung mehr eachtet werden. Dann würde INan dassakramentale Symbol selbst als Erkenntnisquelle für die 1n ıhm gespendete Gnadeerschließen Gerade tür das Ehesakrament 4Are eine Neuweckung des Symbol-verständnisses besonders ruchtbar. emmelrot

M Katholische Doymatık 1V/2 Von den Letzten Dıngen.ut1 ED 8“ (280 5 München 1953, Hueber. 10.80; veb 12.80uch der Iraktart ber die Letzten Dinge hat 11U: 1n der Neuauflage der DogmatıkVvVon einen eıgenen Teıilband erhalten. Man konnte das 1Ur wünschen. Hat dochdie Eschatologie für das Lebensgefühl der heutigen Menschen eine besondere Bedeu-
tung. ber auch objektiv kommt iıhr gew 1 1m Ganzen der Theologie eine Rolle Zdie INan ıhr keinesweS55 immer gebührend einräumt. beginnt MIt eiıner geschichts-theologischen Eıintführung, die die AÄusrichtung der Schöpfung autf dıe unverhüllteHerrschaft (Csottes un den Untergang des Diesseitigen als Durchgang AZI darstellt.Dann wırd die Eschatologie in ihren allgemeinen Aussagen behandelt: Dıie Wiıeder-kunft Christiı mıt ıhren Vorzeıchen, die Auferstehung der Toten, das allgemeineGericht und der CHE Hımmel und die <ue rde Der zweıte. Hauptteil ze1Igt dieEschatologie des einzelnen Menschen: Tod, Eınzelgericht, Fegfeuer, Hölle un: Hım-mel Der Vorteıl, den die früheren Bde zeıgten, bleıibt nach uUulNnlserem Empfindenin diesem ıcht immer NUur Vorteıl: Dıie stark
Schrift aßt hıer die Theo Orientierung der Heılıgen-Jogie eın wen1g kurz kommen. Wenn Theologie derVersuch ISt, die posıtıven Aussagen der Offenbarungsquellen gedanklich durch-leuchten un in ıhnen den immanenten, verborgenen Plan aufzudecken, dann 1Stdieser weni1ger als die anderen Theo-logie. Dıie Bıldersprache des Wortes Cotteswiırd, das mufß INnan zugeben, ın der Eschatologie wohl mehr als 1n anderen TIrak-das Feld beherrschen dürfen, Ja mussen. Denn handelt S1' Ja Gegen-stände, die in besonders dichtem Geheimnis lıegen. Dennoch möchte INa  s meinen,
cC5 könnte mehr Erklärung und Durchleuchtung geschehen. Vıele Darlegungengeben dem Studierenden ıcht eigentlich das Empfinden, die Dınge in den geistigenrıft bekommen haben Was 15t gemeınt, wenn VO  z einer „Zitationsweisen“Anwendung elınes Bıbelwortes gesprochen wiırd, die sıch VO SCMNSUS lıtteralis er-cheidet Wenn der rdische eıb NUr in unvollkommener Weıse eıb ISt, dereigentliche Leib Iso der Zukunftsleib 1St (87), könnte INan auf die Vermutung kom-
MCN, dıe Jjenseıtige Verklärung des Leıbes se1l seiıne natürlıche Vollendung, Kann 1in  jwohl N, daß »”  1E Verheißungen erstlich der Gemeinschaft un: durch S1e deneinzelnen Menschen gyelten“ 415 Gewıß auch nıcht umgekehrt. Ob CS ıcht richtigerware, dıie Verheißungen den Menschen ergehen sehen, der gleichwesentlichEiınzelwesen W 1e Gemeıininschattswesen 1St, Iso gleichzeitig ın beiden Dimensionenbetroffen wırd? Was hier Kritik geäußert wurde, 1St als Vergleich denfrüheren Bdn der Dogmatik VO  3 SECEMEINT, denen dıeser letzte eınwen1g abfällt. Sıe oll keineswegs den auch diesem Bd eigenen Wert schmälern.

Semmelroch

Grundlegendes aus Moral- un Pastoraltheologie,
Aszetik un Mystik

Althaus, P Gebot und Gesetz. Zum Thema „Gesetz und Evangelıum“ (Beıtr.
Pa Förd christ] Theol., 46, 2 ST. 80 (39 } Gütersloh 1952 Bertelsmann. 32  O

In dieser Schrift nımmt der Erlanger Theologe den beiden umstrittenen The-
INCN „Gesetz und Evangelium“ und „tertius SUS legıs“ Stellung: Er sucht die Lösungın der Formulierung: Gebot, Gesetz, Evangelıum (8), die sıch ıhm Aaus einer heıls-
geschichtlichen Schau des Verhältnisses zwıschen Ott un Mensch erg1bt. Gebot un!
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Gesetz besagen nach ınhaltlıch 4sselbDe. ber das Gebot, dem Urstande eigen,
bedeutet nıcht ıne Forderung als Vorbedingung ZUr Erlangung des Heıls, sondern
unmittelbar dessen AÄneıjgnung: Gottes Wılle 1St das Leben des Menschen. Für den
gefallenen, gottabgewandten Menschen wırd ZU (Jesetz und nımmt dıe Form
vieler Verbote Der gefallene Mensch, der se1ın Begehren nıe Panz dem (jesetz
gemäß ordnen kann, ne1igt dem Irrtum £, die Erfüllung des Gesetzes (ohne die
totale innere Ausrichtung un!: Liebe) als Rechtfertigung anzusehen. Das Evangelıum
ISt das nde des Gesetzes, insofern der ynädıge Ott uns das (Gesetz annımmt.
Das Gesetz wırd dem Glaubenden somıt wieder ZU)] Gebot, in dessen partıeller
Erfüllung nıcht eine Vorbedingung der Rechtfertigung dıe volle außere un
ınnere Erfüllung 1St unls unmöglıch), sondern das Leben VO vergebenden Ott her
ergreıift. Fur z1bt darum dıe Barthsche Formel „Evangelıum und Gesetz“ Nı  {A
sondern 1Ur „Evangelıum und Gebot“ Damıt hat der ert auch schon Stellung
bezogen ZUTr rage des tertius SUS legıs: mufß iıhn, im Sınne Melanchthons IN-
mMCN, ablehnen. Da ber für der Glaube nıcht Grundlage der Werke ISt, sondern
iın den Werken lebt, und da der Ott des Evangelıums mi1ıt der Bereitschaft anstelle
der erfüllenden Tat und mit eın Wenig Tat als Zeichen dieser Bereitschatt
riıeden ISt, können un: mussen die biblischen Weıisungen ine Hıltfe un: Diırektive
seın für die 1m Heılıgen Geıiste erfolgende Erkenntnis dessen, W 45 Ott hıer un!
jetzt ll steht damıt der katholischen Lehre VO  - Gebot und Gesetz niäher als
Barth, ber terner als dıe Vertreter eines tertius USUus$S legı1s. Fuchs

Althaus, 1E Grundrifß der Ethık, 2) neubearbeıtete Aufl (Grundrisse Z.Ur

evangel. Theologıe). Sr K (475 5 Gütersloh 1955 Bertelsmann. 11.60.
Seiınen „Leitsätzen: ZUr Ethik“ (4928) 1e1 1931 einen „Grundriß der Ethik“
tolzgen, den hier HeCu vorlegt. Er gesteht elbst, da{fß die dazwischenliegenden W anl-

Z1g re miıt ıhren unerwartetien Erfahrungen manche ecue Einsicht reifen 1eßen,
Vor allem 1im Ööffentlichen und polıtıschen Leben; finden WIr gerade hıer wertvolle
Darlegungen. Beachtenswert 51iesem_ Grundrii} 1St die Klarheıt der Grundsätze
und ıhrer Begründungen. Das Ganze 1ST von eiınem hohen Ethos 5 hne
irgendwie „frömmelnd“ werden. Dankbar 1St die vollständige Notierung der
protestantischen Literatur erwähnen;: die katholische wırd U: gelegentlıch VEI-

zeıchnet, w ıe der ert auch ıne Auseinandersetzung miıt der katholischen t  1ungenügender Kenntnis derselben bewußt vermeıdet (6) Der allgemeınen
Grundlegung olgt 1n der „Entfaltung“ dıe Darlegung der Grundzüge des cQArist-
lıchen Lebens (Gemeinschaft miıt Gott; das Leben; dıe Gemeinschaft:;: die Kultur)
und des Lebens 1n den Ordnungen (dıe Geschlechter: olk und Rasse; Staat un
Politik; dıe Gesellschaft; die Kırche). Wıe in der Schrift „Gebot un Gesetz“,
erscheint auch jer das rechte cQAristliche Verhalten als reiner Gehorsam, nıcht als
Verwirklichung VO Werten (18 F: Entwicklung eiınem Ideal (ZU) Das Gewissen
1St das VO ‚ Ott geschaftene Organ, ın dem der Mensch den Ruft Gottes vernımmt.

steht tern jedem Schwärmertum: auch dıe Natur (mıt ihrer Geschichte) und dıe
Aussagen der Bıbel sınd befragen nach dem Wıllen Gottes. ber A.s ProteStanN-
tischer Naturbegrift 1St S! da{fß auch dıe Sünde „natürlıch“ ISt; und hat das Natur-
recht doch keine eigentliıch kritische Funktion (37 191 Auch dıe Bıbel bietet keıine
absoluten esetze tür den Christen: übrigens bemerkt recht ZUuL, daß der De-
kalog als historische Wirklichkeit D: für Israel gegeben (38 } Natur und
Bıbel SIN NUr Helter in der Findung des göttlichen VWıllens; gemeınsam mi1t
wirkenden Heılıgen Geıist lassen S1E den 1er un jetzt fordernden Gotteswillen CI-
kennen (40) Das 1sSt verstehen, dafß dıe verschiedenen „Gesetze“ und JOr
nungen“ keine absolute („gesetzliche“) Geltung haben; darum ann auch in
meisterhafter Weise den ınn der esetze und Ordnungen darlegen, hne sıch
scheuen, Umständen eın Verhalten, da ihnen widerspricht, rechtfertigen;

hält für möglıch, daß das Gewissen Heılıgen Geıiste Umständen die
Möglıichkeıit eines gegenteilıgen Verhaltens erkennt; beispielsweise in der Frage
der Schwangerschaftsunterbrechung bei medizinischer der ethischer (nicht ber
zıialer der eugenischer) Indıkatıon (73 5 und ın der rage der Geburtenkontrolle

hält Kompromisse als eiılhabe Unrecht und dıe Ordnungen tür
notwendig und berechtigt (61 145) Es se1 besonders auf manche vorzügliche Dar-
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Jegungen ber christliches Leben in den verschiedenen Lebensbereichen und in denOr NUNSCH hingewiesen: W ds SCESART wırd ber Ehe, Liebe und Geschlechtlichkeit,ber Gemeinschaft, Staat und Polıitik un vıeles andere,und tiet ertaßt. Trotz mancher Abstriche,

1St 1elfach sechr klug abge-
diıesen Grundriß eıner Ethik mMIiıt Freude und GeWInNnn.

die WIr machen werden, lesen WIr
Fuchs

Bırngruber, S La:enmoral, Aufstieg Z.U| Göttliıchen. > (450 5 raz-Wıen1953, Styrıa. 1176 Der ert. aäßt Jer seiner Laıendogmatık „Das GÖtz-ıche 1m Menschen“ eıne La:enmoral tolgen. ein Versuch scheint uns geglücktseInN. Im Vergleıich Tillmanns La:enmoral „Der Meıster ruft geht unmıittel-barer diıe Probleme des Lebens heran. Das Nıveau welches sollte INan be1ı einerLa:enmoral wählen? 1St mögliıcherweise durch dıe Tätıgkeit des Vertf.s denSchülern der höhere Schule mitbestiımmt worden. Eınem Abschnitt allgemeineMoral „Der Mensch ın seiınem eın Handeln“bereiche mıiıt eingearbeitet sind (Z. die Sakramen
in den verschiedenartige Fragen-

des Heılıgen Geıistes), folgen sechs weıtere Abschn
t 9 dıe acht Selıgkeiten, dıe Gaben
ıtte ber Gott, Gemeinschaft, Leibund Leben, Geschlechtlichkeit und he, die materiıelle Welt, die Wahrheit. EınRegister erschließt dem suchenden Leser da Werk Erfreulich iSst; da{ß der ert. nıchtDNUur ıne Normenethik bietet, sondern den 1nnn erschließen und rechtersıttlıcher Wertung führen sucht. Der Abschnitt ber Ehe Geschlechtlichkeitscheint besonders Sut durchgeführt; auch einzelne Teıle, beispielsweise dıeFragen Aberglauben,

WITr Fragen stellen.
Okkultismus dg] An einıgen wenıgen Stellen hätten

Fuchs

LÖöttan; X B., Les Eer{Ius morales aCquises sont-elles de vrales vertus?La reponse des theologiens de Pıerre Abelard Salnt Thomas "Aquın: RechThAnc-Med (1953) 1—39 Es 1St interessant, sehen, W1e sehr die übernatürlicheWırklichkeit des Menschen die Theologen deden Menschen 1im Christen Zanz
Jahrhunderts daran hinderte,hmen. Der ert. zeıgt 1€es5 grund-legenden Problem der natürlıch u mMenschlichen Handlung Wıe kann iNnan ZulNCNNECN, W as nıcht durch den Glauben und dı Gnade auf Ott als das übernatürlicheund einzige 1e1 des Menschen ausgerichtet st” Die schüchternen Versuche des PetrusLombardus und des Petrus von Poıtiers, 1n der Vernunftgemäßheit eıner Handlungeınen sıttlıchen VWert.zu erkennen, machten nl Schule Und selbst als Albert derGroße den Werken der Ungläubigen e1

Bonaventura dıe Lösung durch dıe 'The
1ienNn yewı1ssen Wert zugestehen wollte, ZOS

annn deutlich zeıgen, daß Thomas VO  ;
T1e der indıfferenten Handlungen VOVFT.

Guten innerhal der Sıttliıchkeit des
Aquın als CESUOET. den Bereıch des natürlıchristen hne eserve wahren WEel: Auchwenn eiıne Handlung des Menschen Nnıcht die Voraussetzungen des übernatürlichenVerdienstes mitbringt, 1St sıie doch ıcht notwendıg sıttlich schlecht: da eine Hand-lung ber In nıcht indıfterent seıiın kann, mu{fß Iso auch eın sıttlıch G utesSC können, das nıcht gleichzeitig übernatürlich verdienstvo]Lombarde die Schwierigkeit, da der Glaube den Wıllen seıin

ISt. Empfand der
1e] leiten mMUusse, antCwortet Thomas, (übernatürlichen)dafß iınnerhal des natürlıchen Bereiches dieVernuntt die Führung auch 1M Christen ehalte Auch dem Problem der Handlungender Ungläubigen, die mangels des Jlauens das übernatürliche 1e] ıcht anstrebenkönnen, kommt durch dıe Unterscheidung der sıttlıchen Guüte und des übernatür-liıchen Verdienstes nahe: die natürlıch Handlungen der Ungläubigen „gefallenGott“. Selbst dıe Definıtı1on der Tugend macht ıhm keine Schwierigkeit: das„optimum“ ın der arıstotelischen
ıcht das höchste Gut, sondern dıe Vollendun

efinition „d1spos1it10 perfecti ad optımum“ 1ST
1m Je eıgenen Bereıch: und z1bt1Ine echte „politische“ Tugend. Fuchs

Sn - ck e %} Fecondation nhıb.  ee Morale catholi NouvRevTh 953— Ders., Morale catholique devoir de t&con 1te°: ebi  ® 897—911Dıie beiden Autsätze bilden eiıne Eıinheit. Im ersten wırd gezelgt, daß die Verwen-dung VvVon „Hesperidi:jeglichen neomalthusi
als sterılısıerender Droge VO  —$ der kirchlichen Verurteijlung

der zweıte Aufsatz,
anıschen Verhaltens betroffen 1St. Uns interessiert Vor allemder der eıgentlichen Begründung der Unerlaubtheit des °
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Ehemißbrauchs in jeder Form achgeht. ert. stellt test, daß die Darlegungen und
Entscheidungen der Kırche und der Theologen ıIn dieser Frage alle einer bestimmten
Grundkonzeption entspringen. Wır halten diese Feststellung für wichtig (wenn auch
CUucCIE Versuche, VO der ehelichen Begegnung als einem Akt der Einheit und Liebe
aus begründen, damıt nıcht in Frage gestellt werden sollen). Das eine Grund-
prinzıp 1St nach dem erft. nıcht die Liebe der dıe Selbstbeherrschung der dıe Ver-
werfung des reinen Lustprinzi1ps, auch nıcht dıe absolute Verpflichtung ZUr Zeugungder dıe absolute Zusammengehörigkeit VOoO  - ehelicher Gemeıinschaft und Zeugung,sondern die Unverletzlichkeit des natürlıchen (physiologischen) Prozesses der Zeu-
Sun$ (worunter der Vert offensichtlich, WenNnn auch unausgesprochen, sowohl den VO
den Menschen setzenden Akt w 1e auch den anschließenden Naturprozeiß versteht).In der Verletzung dıieses Prinzıips sıeht einen schweren Angrıft aut das Gut des
menschlichen Lebens (womıt sechr thomasısch tormuliert hne gleichzeit1g einer
überholten Biologıe huldigen). Wenn dieses Prinzıp nach nıcht die Zusammen-
gehörigkeit VO:  3 ehelıcher Gemeinschaftt und Zeugung soll; bezieht sıch
das auf faktısche Zeugung. Es wırd Gewicht daraut gelegt, daß das Prinzıp den
freiwilligen Begınn des Naturprozesses ZU, daß be1ı Vergewaltigunganderes gelten würde. Vielleicht mülfste in Zukunft die Bedingung der Freıiheıt 56e-begründet werden, da inzwıschen VO  —$ eachtlicher Seıte der Eıngrift auch in
den unfreı begonnenen Naturprozefß (Vergewaltigung) als ein unberechtigter Eıngrift
in dıe Natur bezeichnet worden ISt Lexikon des katholischen Lebens, herausgegeben
VO TZD1Sscho Dr. Rauch, Freiburg 9521 Herder, Art. Vergewaltigung).
Um die Stellungnahme ZUuUr Zeitwahnhl 1n der Ehe als einer nıcht neo-malthusi:aniıschen
Praxıs der Geburtenregelung erklären, ware vielleicht gut SCWESCNH, neben dem
VO erft. aufgestellten Prinzıp des richtigen sexuellen Verhaltens das andere der
richtigen Eheführung unterscheiden, das verbietet, VO der gvelebten (!) Ehe die
Zeugung von Nachkommenschaftt ne entsprechend wichtigen Grund) USZU-
schließen, se1 auch auf Wegen, dıe, w I1e die Zeitwahl, das Prinzıp unverletzt
lassen. Mırt echt vertritt dıe Auffassung, daß eın eindeutıiger Beweıs Aaus
Gen 38, (Onan) kaum möglıch Ist; ebenso da{fß eın eindeutiges Traditionsargument
kaum führen 1St (allerdings ware neben den sexualethischen Grundprinzipien
der Verwerfung der ecNCeCNa2 sterılıtatıs und der Sodomuie auch der wiederholte Hın-
WweIls der Vergangenheit auf dıe Genesisstelle, und War 1im Sınne VO Onanısmus,

berücksichtigen) Fuchs

Rahner, z i Zur Theologie der Entsagung: Orıientierung, Dezember
1953, 252—255 Hırschmann H, P Dıe evangelıschen Räte 1m Weltstand
des Christen: GeistLeben (1953) 201— 206 Rahner Wagt sıch hier
einem rüheren Beıtrag „Passıon und Aszese“* 1n GeıistLeben (1949) 15—36
erfreulicherweise eine tiefere theologische Begründung der christlichen Entsagungın der Form der evangelischen Räte. Es 1St wesentlıch, beachten, da{fß ıhm ıcht

Entsagung überhaupt, sondern Entsagung als christliche Lebensform, als
Stand, geht. Entsagung 1St ıhm „kein Datum und Ertordernis der ‚lex naturalıs‘ e
sıe „kann nıcht adäquat und ın ihrem eigentlichen Wesen überhaupt ıcht AauUsSs einer
natürliıchen . Ethik heraus erklärt werden“, eLwa als Mıttel ZUr Wahrung der Har-
mon1e 1mM Menschen. In einer „rein natürlichen Ordnung“ ware nach ıhm die freıe
ahl des Lebensstandes der Entsagung unberechtigt un Zeıchen einer Verdächti-
5Uung natürlıcher Werte. Dıe ahl des Standes der Entsagung 1St. nach erlaubt nu
auf Grund eines (allgemeinen un:! indıvıduellen) göttlıchen Anrutes. ber
hat Christus das Beıispiel der Entsagung und dıe Erlaubnis a gegeben? Diepositıve Begründung ıst nach diese: Dıre übernatürliche Liebe Ott (wıe
sıch Ist) 1st transzendent und eschatologisch. Als solche bejaht sıe War auch 1e
Welt, 1sSt kosmisch; ber die kosmische Liebe repräsentiert nıcht ihren transzendent-
eschatologischen Charakter; das LUL LLUX5 dıe entsagende Liebe, dıe „glauben in Hoft-
NUung ausgreifende Liebe“. In der Kırche, dıe die eschatologische Gegenwart des
Heıles nıcht Nur sakramental, sondern auch exıstentiell-sıittlich greiıfbar machen soll,
sınd der Stand der entsagenden und der kosmischen Liebe gleichermaßen notwendig
und erklären einander. Nur Aaus diesem Grunde und weıl als Folge davon der 1im
Stande der Entsagung Lebende neuartıg ZUr Liebe aufgerufen 1St, 1St für dieser
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Stand ” sıch“ der bessere (Denz. 980), nıcht unmittelbar als ohnehın weıitgehend
fragliches) Miıttel Z größeren Vollkommenheit („an sıch“ und doch 1Ur für —

nıge?). hat ıne drängende Frage aufgegriffen und sehr vıel Wertvolles iıhrer
Lösung beigetragen. Ob ber 1Ur diıe Berechtigung der evangelıschen ate be-
gründet werden kann? alßt S1e siıch nıchrt auch urchaus begründen VO der Dorge

dıe Wahrung der Harmonie in der Spannung des gefallenen Menschen her (wıe
ıhn auch der Philosoph der unsıchtbar wırkenden Gnade kennt)? Gab nıcht
darum auch schon VOTLT Christus, WEeNN auch 1im lenste des Kultes, einen Stand der
Entsagung? Hat eın solcher nıcht neben dem Indiıyidualsınn auch als Stand dıe
Be CULUN eines Leuchtturmes für die Nn Menschheıt? Und ware darum nıcht
auch naturrechtliıch (sogen. sekundäres Naturrecht) hne offenbarenden Anruf Gottes
erlaubt? Von einer möglıchen „rein natürlichen Ordnung“ wıI1ssen WIr nıcht viel.
Ist siıcher, daß 1n ihr wen1g Spannung bestehen mudfß, daß ıne Konkurrenz
der verschieden hohen VWerte ausgeschlossen und damıt dıe ahl der Entsagungsinnlos st? Allerdings ließe sıch dıe Konkurrenzlosigkeit für den Urstand des
Paradıeses behaupten. ber muüüßte in ıhm der Verzicht auf die Ehe 7 - als eın
Unding und eın dem Wıllen Gottes Wiıdersprechendes angesehen werden? der darf
mMa  — nıcht eine Freiheıit ın der ahl dıeser der Jjener VWerte annehmen hne da{fß
damıt eine Verdächtigung des übergangenen Wertes gegeben un diıe Entsagung
als das Höhere anerkannt waäare? Wır haben den Beıitrag Von Hirschmann AaNSC-
führt, weıl auch der in Frage gestellten These Rıs Stellung nımmt. Denn

sıeht dıe evangelıschen ate gyerade der Rücksicht der erringenden Frei-
heit gegenüber Augenlust, Fleıischeslust und Hoftart des Lebens (1 Jo Z 16), der
Freiheıit gegenüber den „haptisch-retentiven“, den „erotisch-lıbıdiınösen“ un:
„aggressıven“ (Schultz-Hencke) Tendenzen des erbsündlichen Menschen. Er Ist der
Auffassung, daß jeder Christ, auch WwWenn nıcht den Stand der evangelischen ate
ergreift, Sanz wesentliıch gehalten 1St und WAar A2UuUS der angeführten Begründung

1m Geilste der evangelıschen ate leben und Entsagung üben: WOZU
Ja getauft ist. Allerdings scheint diese Aufgabe des Christen, wenn auch mIıt

anderer Begründung, zugeben wollen. Unter der Rücksicht der Spannung des
erbsündlichen Menschen dürtftte ohl auch unmiıttelbar das 99 sıch besser“ des
TIrıdentinums seiıne Geltung aben, natürliıch onkret 1908858 für den, der diesem
„an sıch Höheren“ efähigt und beruten IST. Eın „PCI se besagt begrifflich durchaus
nıcht, da{fß be1 den meısten Menschen se1n mufß Mır scheint die Frage auch in
der Lösung Rıs wıederzukehren. Wenn WIr die Ausschließlichkeit der Lösung RS
(und 1Ur s1e) angezweıfelt haben, bleıbt der hohe Wert seiner posıtıven Dar-
legungen ungeschmälert bestehen: hat in einer rage, wenn auch NUur kurz und
thesenartig, weıtergeführt, dıe noch mancher Arbeit bedarf. Fuchs

DatKks; W Dıe ntwort der Mönche. 8o (238 5 Frankfurt 1952 Verlag der
Frankfurter Heftte 10.80 Das Buch des ekannten Mitherausgebers der
„Frankfurter Hefte“ hat gleich nach seinem Erscheinen Autsehen Erregt. Nıcht weıl
es Veröftentlichungen ZU) Thema „Mönchtum“ tehlte! Au nıcht eshalb, weıl
CS eın verheirateter Laıe ISt, der sıch Worte meldet. Sondern n der Sanz
ne  etfe Weıse, 1n der das Thema angeht. Gewiß, wırd 1n dem Buch VOLN
1er Haupttypen des katholischen Mönchtums (Benediktiner, Franzıskaner, Domunıi1-
kaner, Jesuiten) gehandelt. ber 1m Orwort das ur das Verständnis des Ganzen
unerlä{fßlıch 1st wırd ausdrücklıch BESALT, dafß die Mönchsgeschichte NUur „Beweıs-
mıiıttel“ 1St. Es veht letztlich eıne vıel umfiassendere Einsicht, als die Rekon-
struktion wesentlıcher Abschnıiıtte der Geschichte des Mön  tums 1st. Es geht die
Erkenntnis VO: Gottes Wırken in der Geschichte und das uns aufgetrageneWiırken ıIn der Geschichte. Dıe Einsıcht ın die Aktualıtät des Anlıegens der großen
9__riénder ın iıhrer jeweılıgen geschichtlıchen Sıtuation soll uns Heutigen elfen, unsere
VWeise verstehen, w ıe WIr die Weltgeschichte richtig geschehen lassen haben.
Ausschlaggebend 1St dabei das VOrausgeSELZLE Verständnis VOo  3 Geschichte 1m allge-
meınen und Heilsgeschichte 1m besonderen. Dıiıeser Frage sınd die ersten hundert
Seıten gew1idmet. Hıer gyeht ZU eıl Cuc Wege. Es geht VOT allem das, w as

1n dem Abschnıitt „Die ntwort der Kırche“ 81—106) austührt. Ausgehend VO
eiıner dreitachen Sıcht der Kıiırche (Kırche als hierarchische Institution Kırche als
Gemeinschaft aller Gläubigen Kırche als Gemeinschaft un Geschichte des Heıls
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1n der Welt), postulıert 1ine Revisıon des üblıchen Redens VO  - „Geschichte“. Statt
den Dualiısmus VO Profangeschichte und Kirchengeschichte aufrechtzuerhalten,habe INa  - sıch daran erinnern, da{ß C5S, zumal]l seIit der Menschwerdung des 0g0S,
NUur noch dıe ine Heıls- und Unheilsgeschichte o1bt. 1F mussen alle Ver-
suche der Spirıtualisten rechts und der Siäkularisten lınks der Einheit der Ge-
schıchte festhalten“ (87) In dieser einen Geschichte oilt, VO Thema des Buches her,eiıne doppelte Frage: Was hat Ott miıt dem, w as allen Mönchen gemeinsam iISt,für dıe Geschichte gemeint 41—8380)? Was hat mi1t dem besonderen Dienst eben
der Benediktiner, Franziskaner USW. gemeınt 07—208)? Dıie NtwOrt aut dıe
Frage 1st Aaus der Besinnung auf dıe beiden Wesenselemente mönchischen Lebens, das
Gemensame Leben und die dreı Gelübde, gegeben, wobe1l dem ert manche guteFormuli:erung ZUr Sınndeutung dıeser, vielen Heutigen remden Realıtiten gCc-lıngt. Das Besondere der Mıssıon der vıer Orden drückt sıch ın den Überschriften
2Uu5s „Benedıikt und das Schwert“, „Franzıskus und das Geld“, Domuinikus und der
Geıist“, Ignatıus und dıe Freiheit“. AÄAus der vertieften Sıcht ihrer einstigen Sendungann Verf. N, die Frage beantworten: „Was werden S1Ee INOTSCH tun?“
Dıiıe ntwort heißt „Die Benediktiner und der Friede“, 16 Franzıskaner un der
Mut“, 1€ Domuinikaner und die Wahrheit“, „Die Jesuiten und die Mündigkeıt“.
Es SIN!: eiıgentlich keine „Prognosen“, sondern her Aufträge unNnserer Zeıt diese
Orden ber S1IEe zeıgen, wIie wen12 für diese Orden blofß „geschichtliche“ Er-
scheinungen SIN Diese knappe Inhaltsangabe aßt den Reichtum und dıe Ur-
sprünglıchkeit der Gedanken, dıie dieses Buch enthält, ahnen. Es wird manchen
Leser, der das Mönchtum mehr der mıinder bewußrt 1m L_iqhte Von Luthers bıtterer
Schrift „De VOotI1s monachorum“ gyesehen hatte, ZUr Revısıon seiner Auffassungen
führen. ber auch die Mönche selbst werden 1n ıhm einen heılsamen Spiegel nden,
sıch selbst prüfend etrachten. Denn es ISt eın „kritisches“ Buch, ber se1ıne Kritik
wıl! aufbauen, nı zerstoren. Auch der Theologe, näherhiın der Geschichtstheologe,
WIF'!| das Buch mı1ıt reicher Frucht lesen auch WCnNnNn sıch nıcht mit jeder These
einverstanden erklären WIFr: Wenigstens möchrte uns scheinen, da{fß 1n dem, w 24sSs

ber Abgrenzung VO „Raıaten und Ruftfen“ (63—67), sodann ber den dreıitachen
Kırchenbegriff (83—85) und das darauf gründende Verhältnis VOon Profan- un
Heıilsgeschichte (85—90) ausführt, miıt VWıderspruch rechnen mufßß ber Widerspruchz1bt 1Ur da, das Gespräch in Flufß gekommen ISt. Liegt darın ıcht auch schon
eın Verdienst, dem Dank gyebührt? Bacht

5., Dıe Gemeinschaft des elstes. Ostliıche Religionen und
westlıches Denken („Eastern an VWestern Thought“, übers. VO  - Thıe rt el  e er)
ET RO (416 5. Darmstadt 1952 Holle — D, ehemals Protessor der
Philosophie un: Vergleichenden Relıgionsgeschichte ın Indien un: England, jetztVızepräsident der Indıschen Republik, geht 1mM OFrwort seınes Buches VO  3 der Eın-
sıcht Aaus, da{ß dıe Welt sıch als eın Ganzes begriffen hat. ber dıe physısche Uun!
wirtschaftliche Einheit genugt ıcht. Ihr mu{ sıch die seelısche und geistige Eıinheıt
beigesellen. Er Zy]laubt, da{fß sıch dazu ein1ıge Grunderkenntnisse des Hınduismus un!:
Buddhısmus besonders eıgnen. Den Weg der Einheıit sıehrt ın der mystıschen Über-
lıeferung, jenseıts nıcht LLUr aller Rassenkonflikte un natıonalen Streitigkeiten, SO11-
ern aller Bekenntnisgruppen mIit ıhren dogmatischen Verengungen. Dıie Ab-
handlungen, die siıch teilweıse überschneiden, sınd überschrieben: Dıie ungeboreneSeele der Welt; Das höchste Ideal das Weltbild der Hındus:; Mystık un: Ethik 1im
Hıindudenken; Indien und westliches relıg1öses Denken: Griechenland, Christen-
LUum e 1E Griechenland, Palästina un Indıen; Dıe Begegnung der Religionen; Dıe
individuelle und die soz1ıale Ordnung 1m Hınduismus. Ohne Zweıtel gelıngtR., aut manche Seıten des Hınduismus, w1e eLtwa2 auf dıe Lehre VO  3 der Maya der
das Klassensystem, eın ıcht werten. Beistiımmen wırd ia  = dem ert.
auch in vıelen seiner kritischen Bemerkungen ber dıe westliche Zıvilisation Uun: in
seinem Verdammungsurteil ber einen engherzigen und selbstsüchtigen Natıonalıs-
INUS soOWw1e ber vıele Erscheinungen westlichen Christentums, die letztliıch 1m Abfall
VO: Christentum ıhre Ursache haben Man wırd auch verstehen, daß eiım
Vergleıch VO Christentum Un! Hınduismus das Gemeiunsame hervorzukehren sucht.
Zu weılt ber geht C WenNnNn das mystıische Element 1m Christentum, Aazu noch 1n
hinduistischer Weıse verstanden, Aaus indıschen Quellen herleitet. scheidet schart
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zwıschen dem mystischen Element der Relıgionen und ıhren Bekenntnissen, Rıten
und Organısatıionen. Nur das mystische Element besitzt für ihn allgemeine und
absolute Gültigkeıt. Alles andere, auch die in Bekenntnisse gefaßten Lehren, siınd DUr
zelit- und herkunftsbedingte Hıltsmittel ZUr Innewerdung des Göttlichen. Da die
begriffliche Sphäre 1Ur Symbolwert besitzt, erübrigt sıch dıe Wahrheitsfrage der
Lehren. Jeglicher Dogmatiısmus, der hier zwıschen Wahr und Falsch einen unauf-
hebbaren Gegensatz sıeht, 1St verwerflich. Dıesen Standpunkt gewıinnt sowohl
VO  e} Shankara WI1Ie von der lıberalen protestantıschen Theologıe her Er äßt ıh
nıcht einer sachgemäßen Beurteilung des Christentums und der Katholischen
Kırche kommen. Christus WIFr| in seiner eigentlichen Sendung mıißverstanden
relıg10onsgeschıchtlıch „aufgelöst“. Dıe geistige Integration der Welt kannn nach R.ıcht durch Besinnung auf ein gemeınsames Objekt, sondern 1Ur durch ine SCINCIN-
Same mystische Erfahrung des ew1ıgen, unıversalen un göttlichen Selbst gefunden
werden. Was dabei im Anschluß Shankara ber das Verhältnis VO  - un!
ew1gem elbst, VO unpersönlıchen Absoluten und dem persönlıchen Ott sOWw1e von
Gott und der Schöpfung Sagt, Al jedoch nıcht 1n eın wıderspruchloses Gefüge
gebracht werden. überspringt beı seiner Reduktion des phänomenalen Bereiches
auf das Metaphysische den metaphysıschen, substantiellen Kern des endlichen

sogleıch, hne diese zweıte Stufe, Z.U] ew1gen Selbst vorzudringen. In diesem
Lichte sıeht auch die christliche Mystık. Die gyroßen Mystiker des Mittelalters,
mIıt Einschlufß der sogenannten deutschen und der spanischen Mystiker, stehen (wıe
dıe Studıe Denuifles „Die Deutschen Mystiker des Jahrhunderts“ mi1ıt einıgen
Einschränkungen bezüglıch Fckeharts ze1gt) Sanz aut dem Boden des katholischen
Glaubens. Entweder besteht Iso dıe VO  - behauptete Einheıt der mystischen Er-
ahrung nıcht der (was wahrscheinlicher ISt) 11d  > kann A U mystischen Erfahrungen
alleın keıin metaphysisches der philosophisches System und keın begrifflich tormu-
lertes „Glaubensbekenntnis“ ableiten, auch nıcht das VO  - der FEinheit der mystischen
Erfahrung un der Relatıivıtät er begrifflich tormulı:erten Lehren und Bekennt-
nısse. Brugger

Kologrivof, D Essa1ı SUL 1a saıntete Russıe. 8 (447 > Brügge 19553
Beyaert. Fr. 185 — Es andelt sıch eine erweıterte Ausgabe VO  3 Vorlesungen
ber russische Heılıge, die der ert. als Protessor des Päpstlichen Orientalischen
Instituts 1n Rom gehalten hat. Fünf Kapıtel daraus S11n auch schon deutsch C1I-
schienen (GeistLeben 23 11950] 73 95 195 3266 475 Nach einer Eın-
leitung ber dıe psychologischen Eigenschaften des russıs  en Menschen 1Im
gemeınen geht auf die russıische Hagiographie und ihre Quellen e1In. Dıe wiıch-
tigsten Werke dieses vieltach unbekannten und schwer zugänglıchen Gebietes
werden aufgeführt un kurz charakterisiert. Es tolgt NU: die historisch-kritische
Darstellung zahlreicher Einzelpersönlichkeiten, die in der Russıschen Kırche als
Heılıge verehrt werden, angefangen Von Boris und Gleb AaUus dem 11 bıs Z.U)
Einsiedlermönch Serafım VO  > SArow (1759—1833). Sıe werden 1im Rahmen ıhrer
Umweltrt geschildert, daß gleichzeitig yroße Teıle der russischen Kirchengeschichte
VOFLr uns abrollen. Mırt besonderem Interesse lıest mMan dıe Ausführungen ber das
Kıewer Höhlenkloster, über dıie vers  1edenen Richtungen innerhal der russischen
Frömmigkeıt, über „Moskau als drıittes Rom“”, ber die verschiedenen Sekten und
Häresien, ber die Missıonierung Sıbırıens, ber die zroße Auseinandersetzung
ezüglı des weltlichen Kloster-Besitzes, ber die „Narren iın Christus über dıe
merkwürdigerweıise sehr wen1g zahlreichen heılıgen Frauen, ber die Starzen der
Optina-Eıinsiedeleı u.  ‚& Dıe Stäiärke des Buches, die Erschließung der besten
russısch-orthodoxen Arbeıten über den Gegenstand, erweılst sıch ber in Yew1sser
Beziehung auch als eine Schwäche bei allzugroßer Abhängigkeit von den Vorlagen
tehlt eine katholische Stellungnahme. Kann 114  ; über relig1öse Persönlichkeiten, dıe
Z.U) allergrößten eıl 1n Trennung VO  - der wahren Kırche lebten, N: schre1-
ben, als ob S1e deren Glıeder wäaren? Fehlt ihnen allem nıcht doch noch
Wesentlıches ZUur vollen Heılıgkeit? Und weıter: Ist 1er VO einer typisch ortho-
doxen Vollkommenheit die ede der VON einer iIm Grunde katholischen, vonmn

„goldhaltıgen Bruchstücken“, die ıhrer Trennung VO: Felsen Petri1 „auch noch
Gold enthalten“ (Pıus A1.)? Eın klares Wort hierüber ware sehr erwünscht DEWESCH.

Falk
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